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Oberpräfident Wilhelm Kube Schirmherr des Bundes deulſcher Oſten. 


Der Preufenführer und Gauleiter Pg. Wilhelm Kube, Oberpräſident von Brandenburg und Berlin, der 
den B. D. O. mitbegründete und das erſte Bundesbanner weihte, hat die Schirmherrſchaft des Bundes Deutſcher Oſten 
übernommen. Der B. D. O. dankt dem nationalſozialiſtiſchen Eroberer der Oſtmark aufs herzlichſte und gelobt ihm, 


dem kapferen Mitkämpfer Adolf Hitlers, unverbrüchliche Treue, 
Dr. Fran; Lüdtke de, Führer des Bundes Deutſcher Ojfen. 


Der Neviſionsanſpruch bleibt bestehen. 


Eine der erſten Folgen der großen Neichiagsrede Adolf Hitlers 
war die Wiederbelebung des durch die Ereigniſſe der letzten Seit 
ſtark in den Hintergrund gedrängten Intereſſes an dem Vier- 
mächteprojebt des italieniſchen Regierungscefs. 
Drei Monate, nachdem Muffolini die erſte Anregung zum Abſchluß 
eines ſolchen Abkommens gegeben hatte, am 6. Juni, wurde der Pakt 
von den Vertretern Deutſchlands, Englands, Frankreichs und Italiens 
in Nom paraphiert. Es iſt nicht gelungen, die Grundidee, die 
Muffolini in feinen urſprünglichen Entwurf hineingearbeitet hatte, 
gegenüber dem Widerstand Frankreichs und ſeiner Trabanten under 
fälſcht in den jetzt paraphierten Text hinüberzuretten. Mufolini 
wollte, um in Zukunft eine raſchere Erledigung der ſchwebenden 
europäiſchen Fragen möglich zu machen, neben die ſchwerfällige 
Maſchinerie des Völkerbundes eine a ktion sfäbhigere Ar- 
beitsgemeinſchaft der vier europäilhen Groß- 


mäch tte ſtellen; und er wollte weiter die Anwendbarkeit des 


Art. 19 der Völkerbundsſatzung, der die Abänderung un- 
anwendbar gewordener Verträge vorſieht, erleichtern. Gegen 
dieſen Versuch, neues Leben in die Jtickige Genfer Atmoſphäre zu 
bringen, erhoben ſofort nach dem erſten Bekanntwerden des italieni= 
ſchen Paktvorſchlages Polen und die Staaten der Kleinen 
Entente mit aller Entschiedenheit Einjpruch, und Frankreich 
machte ſich nur zu gern zum Wortführer diefer östlichen Oppoſition. 
Es fürchtete, in dem vorgeſehenen Viermächtegremium gegebenenfalls 
ülotiert, d. h. ohne den gewohnten Beiſtaud feiner Verbündeten in 
Warſchau, Prag. Bukareſt und Belgrad, einem deutjch-englifch- 
italieniſchen Block gegenüberzuſtehen. Es richtete daher jein Haupt- 
ftreben darauf, das autoritäre Prinzip des Muſloliniſchen Pakt- 
vorfchlages den demokratischen Prinzip des Völkerbundspaktes 
unterzuordnen. Das ift ihm auch inſofern geglückt, als es jetzt in 
der Präambel des Viererpakts heißt, daß die vertragſchließenden 
Mächte beſtrebt ſein werden, „allen Beſtimmungen der Völkerbunds- 
ſatzung ihre volle Wirkjamkeit zu verleihen unter Beachtung der 
Merhoden und Verfahrensarten, die darin vorgeſehen ſind, und unter 
Achtung der Rechte eines jeden Staates, über die nicht ohne Mit- 
wirkung des Beteiligten verfügt werden kann“. g 
Von allen Staaten hat Polen dem Gedanken eines Viererpaktes 
den hartuächigſten W iderſtand eutgegengeſetzt. Die polniſche 
Preſſe war ſich don Anfang einig darüber, daß für Polen ein Sonder 
pakt der Großmächte unter allen Umſtänden unannehmbar ſein 
würde. Polen werde ſich, jo verſicherte die halbamtliche „Sazeta 
Pola“ zum Beilpiel, auf keinen Fall einem „Direktorium der 
Großmächte“ fügen, und es hoffe, daß auch andere Staaten ebenſo viel 
Selbſtändigkeitswillen aufbringen werden. Polen werde den Vier- 
mächtepakt aufs ſchärfſte bekämpfen Es werde, Jo 
Jchrieb die offiziöfe Agentur „SIkra“, keinen Pakt, den es nicht 


jelbft unterſchrieben habe, als für ſich verbindlich anſehen. Bei 
dieſer Auffaffungeiſt Polen — im Gegenſatz ju den Staaten 
der Kleinen Entente, die ſich ſchließlich auf Anraten Srankreichs mit 
dem abgeänderten Texi des Paktes einverſtanden erklärten — auch 
noch nach deſſen Paraphierung geblieben. Die 
nationaldemokratiſche „Sazeta Warjzawjka“ z. B. erklärte: 
Obwohl der Text des Viererpaktes geändert worden ſei, könne die 
polniſche Öffentlichkeit ihre negative Einstellung zu dieſem Unternehmen 
nicht ändern. Polen müſſe den Pakt weiterhin als gegen ſich ge- 
richtet anſehen. Und der polniſche Außenminiſter Oberſt Beck jtellie 
in einer amtlichen Erklärung zur Paraphierung des Paktes noch ein- 
mal ausdrücklich feſt, daß keine auf Grund dieſes Paktes 
getroffene Beſtimmung, die die Intereſſen Polens 
mittelbar oder unmittelbar berühre, von Polen 
als rechtsverbindlich anerkannt werden könne. Für 
den all, daß der Völkerbund nach Inkrafttreten des Paktes etwa 
nicht mehr normal funktionieren ſollte, würde Polen völlige Hand- 
lungsfreiheit behalten. Das ſoll wohl heißen, daß es ſich dann 
gegebenenfalls aus Genf zurückziehen würde. 

Schon während der Verhandlungen über den Pakt hatte Polen 
dem Quai d'Orsay mehrfach mit feinem Austritt aus dem 
Bölkerbunde und mit der Aufkündigung feiner Gefolgſchaft 
„gedroht“. Wie ſchon öfters, wenn man in Warſchau Grund zu haben 
glaubte, der Pariſer Bundestreue nicht ganz trauen zu dürfen, Jo hatte 
man dort auch diesmal wieder mit dem Plane eines zwichen 
europäiſchen Staatenblockes und mit dem Gedanken eines 
engeren Suſammengehens mit Rußland gejpielt. Nach- 
dem ſich die Kleine Entente nun aber mit dem abgeänderten Vierer— 
pakt ausgeJöhnt hat, dürfte es Warſchau ſchwerlich gelingen, auf 
dieſer Baſis ſeine Staatenblockpläue vorwärts zu treiben. Man merkt 
der polniſchen Preſſe auch au, daß ſie über die Nachgiebigkeit der 
Freunde in Prag, Belgrad und Bukareſt erheblich verſchnupft iſt. Der 
Krakauer „Cas“ z. B. erhebt gegen den führenden Kopf der Kleinen 
Entente, den tſchechiſchen Außenminister Beneſch, geradezu den Bor- 
wurf bewußter oder doch zum mindesten leicht⸗ 
fertiger Revilionsfreundlidhkeit! Die Kleine Entente 
jei nur taktiſche Neviſionsgegnerin; es komme ihr im Grund nur 
auf die Einhandlung befferer Reviſionsbedingungen an. Dr. Beneſch 
wolle nicht für den Antireviſouismus den Heldentod ſterben; er ſei 
vielmehr zu Verhandlungen über eine friedliche 
Erledigung der Reviſionsfrage bereit — ſogar um 
den Preis gewiſſer Berluſte. Polen bleibt, wenn es wirk- 
lich von Fraukreich und der Kleinen Entente abrücken wollte, weil es 
das „gefährliche Paktabeuteuer“ nicht mitmachen will, gar nichts 
anderes übrig, als Auſchluß nach Oſten zu ſuchen. In. der Tat kann, 
feſtgeſtellt werden, daß man in Polen in letzter Seit einen auffälligen 


Eifer darin beweiſt, den Moskowitern Liebenswürdigkeiten zu Jagen 
und ſie — mehr oder weniger offen — als eventuelle künftige Bundes- 
genoſſen willkommen zu heißen. Man fühlt ich freilich nicht recht wohl 
dabei; denn man ahnt: ein Bündnis mit Nußland würde 
für Polen den Abſchied von Europa bedeuten. 

Die ausdauernde Gegnerſchaft Polens gegen den Viermächtepakt 
entspringt der Befürchtung, daß die vier paktierenden Groß- 
mächte für ſich das Recht zu einer autoritären Behandlung geſamt- 
europäiſcher Fragen in Auſpruch nehmen und 7. B. auch einen Beſchluß 
faſſen könnten, durch den Polen eine Revision ſeiner Weſtgrenze 
zugunsten Deutſchlands auferlegt wird. Wie ſteht es damit? Der 
Artikel 2 des Paktes lautet: 

„In Anſehung der Völkberundsſatzung, insbeſondere ihrer Ar⸗ 
tikel 10,16 und ]s beſchließen die Hohen vertragſchließenden 
Teile unter ſich und unter Vorbehalt der nur durch die 
ordentlichen Organe des Völkerbundes zu tref⸗ 
fenden Entſcheidungen, alle Vorſchläge hinſichtlich der 
Methoden und Verfahrensarten zu prüfen, die geeignet find, 
dieſen Artikeln gehörige Wirkſamkeit zu ver- 
leihen.“ 

Hier muß zunächft folgendes feſtgeſtellt werden: Sum erſtenmal ſeit 
Verfailles hat der Artikel 10 der Völkerbundsſatzung, der der Völker⸗ 
bundsverſammlung das Recht gibt, unanwendbar gewordene Verträge 
nachzuprüfen, in einem internationalen Abkommen Erwähnung ge- 
junden; zum erſtenmal iſt hier auch von Frankreich in 
einem internationalen Abkommen die Neviſions- 
jähigkeit aller Beſtimmungen des Verſailler Dik⸗ 
tates, alſo auch der territorialen Beſtimmungen, 
menigftens grund ſätzlich und theoretiſch anerkannt 
worden. Das iſt gewiß nur ein kleiner Fortſchritt, aber immer- 
hin doch ein Fortſchritt. Praktiſch ift freilich nichts unternommen 
worden, um die Anwendbarkeit diefes Artikels zu erleichtern. Viel- 
mehr hat Frankreich dafür gejorgt, daß in den Viererpakt alle 
die Klauſeln aufgenommen werden, die ihm geeignet erſcheinen, 
den Artikel 19 für ein praktiſches Grenzreviſions- 
verfahren unbrauchbar zu machen. 

Hierher gehören junächſt die Artikel I0 und 16 der 
Völkerbundsfatzung: Im Artikel ſo verpflichten ſich die 
Bundesmitglieder, „die Unverſehrtheit des Gebietes und die beſtehende 
politiſche Unabhängigkeit aller Bundesmitglieder zu achten und gegen 
jeden äußeren Angriff zu wahren“. Durch den Artikel 16 werden die 
Bundesmitglieder verpflichtet, Swangsmaßnahmen gegen denjenigen 
Mitgliedsftaat zu ergreifen, der entgegen der in der Völkerbunds⸗ 
jatzung enthaltenen Verpflichtung zur friedlichen Beilegung von Streit- 
fällen zum Kriege gegen einen anderen Mitgliedsſtaat schreitet. Hierzu 
iſt nur zu bemerken, daß Deutſchland niemals die Abficht gehabt hat 
und auch in Zukunft nicht die Abſicht haben wird, die Grenzreviſion im 
Often mit militäriſcher Gewalt zu erzwingen. Die Achtung 
vor der Unverſehrtheit des Gebietes aller Bundesmitglieder, wie ſie 
im Artikel 10 der Völkerbundsſatzung verlangt wird, ſchließt die 
Möglichkeit einer Neviſion mit friedlichen Mitteln keineswegs 
aus; und ebenjo kann der Artikel 16 auf ein die friedliche Reviſion 
der Verjailler Oftgrenzen betreibendes Deutſchland keine Anwendung 
finden. Außer auf die erwähnten Artikel der Völkerbundsſatzung 


wird im Viermärhtepakt noch auf drei andere Verträge verwieſen, zu 
deren Verpflichtungen ſich die paktierenden Mächte erneut ausdrücklich 
bekennen, und zwar auf den Locarnopakt, auf den Kellogg 
pakt und auf die Erklärung über die Nichtänwendung 
von Gewalt im Sleichberechtigungs abkommen vom 
11. Dezember v. J. Auch in diefen drei Abkommen wird nur die 
Anwendung militäriſcher Mittel verboten und ebenſowenig wie in der 
Völkerbundsſitzung die Möglichkeit einer friedlichen Grenzreviſion 
unterbunden. Es ift allo feſtzuſtellen: Deutſchland hat im 
Biererpakt keineswegs auf die Neviſion der Oſt⸗ 
grenzen verzichtet; es hat den territorialen 
Status quo im Oſten nicht, auch nicht indirekt oder 
im ver klaufulierter Sorm, garantiert. €s hat da= 
gegen erreicht, daß die Reviſlonsfähigkeit des 
Berjailler Diktates in ſeiner Geſamtheit formell 
anerkannt wird. 

Andererſeits muß aber — wie ſchon geſagt — zugegeben werden, 
daß die praktiſche Brauchbarkeit des Artikels ſo durch den 
Viererpakt ſelbſt nicht gebeſſert worden iſt. Die vier Großmächte 
können nach dem Wortlaut des Paktes von ſich aus keine Neviſion der 
der deutſch-polniſchen Grenzen verfügen. Ouſtändig für die 
Behandlung der Reolſionsfragen wird auch in Su- 
kunft der ganze umſtändliche Apparat des Bölker⸗ 
bundes bleiben, der ſeine Eignung, entſcheidende Beſchlüſſe zu 
verhindern und zu verschleppen, in den 13 Jahren feines Beſtehens 
hinreichend bewieſen hat. Insbeſondere wird in der Präambel aus- 
drücklich betont, daß über die Nechte eines Staates nicht 
ohne ſeine Mitwirkung verfügt werden könne Der 
franzöſiſche Außenminiſter Paul- Boncour hat in einem an den 
tſchechiſchen und den polniſchen Außenminister gerichteten Schreiben 
die Einstellung Frankreichs zu dieſer Frage u. a. mit folgenden Worten 
erläutert: „Die Einſtimmigkeit der anweſenden Mitglieder, ein- 
ſchließlich der Stimmen der in Frage kommenden 
Parteien, ... wird alſo weiterhin erforderlich fein, damit die 
Vollverſammlung die in Frage kommende Abſtimmung vornehmen 
kann“. Nach fran zöliſcher Auffallung Joll alfo in allen Sragen, die 
den Art. 10 betreffen, abJolute Einftimmigkeit der Be⸗ 
ſchlußfalfung erforderlich fein. Wenn dieſe Auffaſſung zuträfe, 
würde das natürlich der praktiſchen Unmöglichkeit einer Neviſion mit 
Hilfe des Art. 19 gleichkommen; denn Polen wird ſchwerlich einem 
Beſchluſſe zuſtimmen, der es etwa zur Herausgabe des Korridorgebietes 
verpflichtet, oder auch bloß einem Beſchluſſe, der eine Erleichterung des 
Revijionsverfahrens durch die Beſeitigung der Einftimmigkeit bei der 
Beſthlußfaſſung bezweckt. Unter ne Umjtänden bedeutet die Er⸗ 
klärung Paul-Boncours, daß rankreich ſeinem pol= 
niſchen Bundesgenoſſen den territorialen status 
quo garantiert. Nach deutſcher Auffaſſung jedoch 
iſt die Gültigkeit eines Beſchluſſes nach Art. 19 nicht an die abſolute 
Einftimmigkeit der Bejchlußfalfung gebunden. Die Klärung dieſer 
Meinungsverſchiedenheit wird gegebenenfalls Gegenſtand zukünftiger 
Verhandlungen fein; Deutſchland hat durch den Pakt jedenfalls ſein 
Recht, formelle und fachliche Revpiſionsfragen zur Sprache ju bringen; 
beftätigt erhalten. Das ijt nicht viel. Aber es reicht immerhin aus, um 
den Polen trotz der franzöſiſchen Beruhigungsverſuche diefen Pakt 
als ein Neviſionsinſtrument erſcheinen zu laffen. Dr. Kredel. 


„Meeresweltanſchauung“. 


Das polniſche Volk ſcheint ſich in der Poſe des Seefahrers von Jahr 
zu Jahr mehr zu gefallen. Den Höhepunkt der mit Eifer gepflegten 
Beſtrebungen, in der polniſchen Öffentlichkeit eine „Meereswelt- 
anſchauung“ zu züchten, bildet das „§eſt des Meeres“, das in dieſer 
Form zum erſten Male im vergangenen Jahre begangen worden iſt 
und in Zukunft alljährlich wiederholt werden ſoll. An diefem Cage — 
diesmal iſt das Feſt auf den 29. Juni feſtgeſetzt — ſoll ganz Polen „im 
1 des Meeres“ ſtehen. Die Geſichtspunkte, unter denen dieſer 

ag begangen wird, find in einem von der „See- und Kolonialliga“, 
der auf diefem Gebiete propagandiſtiſch führenden Organijationen, ver— 
öffentlichten Aufruf dargelegt worden: 

„Der größte geſchichtliche Sehler Polens war die 
Vernachläfſigung der Fragen des Meeres. Die schreckliche Solge dieſes 
Fehlers waren der Verfall und die Teilung der früheren Nepublik. 

Erſt in der Knechtſchaft begann das Volk zu verſtehen, was 
das Meer bedeutet. Als wir um die Wiedererlangung eines 
eigenen, unabhängigen und geeinten Staates kämpften, kämpften wir 
um ein Polen mit dem Zugang zum Meere. 

Der Ausdruck des tiefſten Verſtändniſſes dafür, was 
das Meer für Polen bedeutet, der Ausdruck des unbeugſamen Willens, 
es für immer zu erhalten und ganz und gar zu erobern, wird das dies⸗ 
jährige Seft des Meeres fein! . 

2 Du werden es am 29. Juni begehen, zum 2. Male in der Geſchichte 
olens. 

‚Mögen ſich alle Hebietsteile des Landes, alle Städte, 
Städtchen, Siedlungen und Dörfer, alle polniſchen Zentren auf dem 

ganzen Erdenrund, mögen ſich alle Polen, wo ſie ſich immer an dieſem 
age befinden, im Gedanken und in der Cat in diefer großen und er- 
habenen Manifeſtation vereinigen! 

Polen! Denkt daran, da durch Pommerellen und die Oſtſee der 

eg in die weite und freie Welt führt! Denkt daran, daß Polen, 
geſtützt auf das Meer, ſich den ihm gebührenden Platz unter den großen 


Völkern erkämpfen kann und für feine Söhne eigene überſeeiſche 
Arbeitsgebiete ſchaffen wirdl . 

Jeder Verſuch eines Anfchlages auf Pommerellen, auf die Rechte 
Pete Danzig ſtößt auf den entschiedenen Widerſtand des ganzen 

olkes 

Unter diefer Loſung veranftaltet die See- und Kolonialliga am Cage 
des „Seftes des Meeres“ eine allgemeine Sammlung für den „Fonds 
zur Verteidigung des Meeres“. Gebt Euren Gefühlen durch die Tat 
Ausdruck! Gebt einen Opfergroſchen für die Verteidigung des Meeres! 
Jeder Groſchen, der in Ranonenerz für Schiffsgeſchütze 
eingeſchmolzen wird, lichert auch Euren Kindern den Frieden!“ 

* 


Man muß ſich dieſen Aufruf jehr genau durchleſen, um den Geift 
des Seltes zu verſtehen. Salt jeder Satz darin ift ein Bekenntnis 
und — geſchichtlich geſehen — eine Lüge. Es iſt wenig angebracht; 
über das Pathos, mit dem die polniſchen Landratten vom 1 
sprechen, zu lächeln. Dieſer Aufruf ift der Ausdruck einer jtarkei 
politiſchen Gesinnung, von der zwar nicht das polniſche Volk in feiner, 
Geſamtheit, aber doch die führende Schicht erfaßt und durchdrungen ilk. 
Und diefe Schicht fett alle Hebel in Bewegung, um dem geſamten Volles 
ihre „Meeresweltanſchauung“ mitzuteilen. In den Dienst diefer Be⸗ 
ſtrebungen bat ſich die Wiſſenſchaft ebenso geftellt wie die 
Preſſe. Gdingen und die „polniſche“ Oſtſeeküſte lind das bevorzugte 
Reifeziel aller Organijationen, die Wert auf den Nachweis patriotiſcher 
Geſinnung legen. Dieſe Beſtrebungen werden von der polniſchen 
Staatsbahn durch verbilligte Neiſetarife und durch die Veran⸗ 
ftaltung von Sonderfahrten gefördert. (So verkehrt von Anfang Juni 
bis Anfang September zwilchen Warſchau und der Oftfeeküjte ein 
Wochenend zug, der „Striala balty eka“ (, Baltiſcher 
Pfeil“), der jeden Sonnabend um 14 Uhr vom Warſchauer Haupt- 
bahnhof abgeht, bereits um 20.56 Uhr in Danzig und um 21.50 Uhr 
in Sdingen ankommt und um 23.50 Uhr in der Endſtation Hela 
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einläuft; die Rückfahrt erfolgt jeweils in der Nacht von Sonntag 


zu ontag.) Gdingen wird zum bevorzugten Tagungsort aller 
möglichen Geſellſchaften und Verbände. Die öffentlichkeit wird 
ſuſtematiſch dahin erzogen, alles politiſche Geſcheben unter 


dem Geſichtswinkel des Korridors zu betrachten. Das irt⸗ 
Ichaftsleben wird mit betonter Einjeitigkeit auf die Oftfee hin 
orientiert. Zu einem unverrückbaren Glaubensſatz wird die Chefe er— 
hoben, daß Polen ohne den Korridor keine Hoffnung mehr hätte, die 
Nolle einer europälſchen Großmacht zu ſpielen. So wird der Korridor 
zu einem Gebiet, in dem ſich die politiſchen Weltanschauungen zweier 
Völker begegnen: die deutſche Oſtbewegung; die auf eine 
tauſendjährige Geſchichte zurückblicken kann, und die polniſche 
„Meeresdewegung“, die unter dem Einfluß einer einheitlich 
geführten Propaganda im Entſtehen begriffen ift. 
* 


Das Feſt des Meeres ſteht unter dem Protektorat des Staats- 
präſidenten Moscicki, des Marſchalls Pilfudſki und des 
Kardinal-Primas Hlond. Die Feierlichkeiten beginnen mit der 
Einfahrt der polniſchen Flotte in den Sdingener Hafen und einem 
Seftgottesdienft, den der Biſchof Chelminſki abhält. Auf dem Stein- 
berge bei dingen, heißt es in den Ankündigungen des „Sluftr. Kurj. 
Codz.“, werden heilige Seuer entfacht, und am Meeresſtrand werden 
Tänze aufgeführt werden. Auf den Plätzen und an den Kais werden 
Mufikkapellen konzertieren. Die Abordnungen aus dem polniſchen 
Binnenlonde werden ein Jymbolifches Meerwalſerſchöpfen veran- 
ſtalten. (Das Waſſer werden die Delegationen in beſonderen Urnen 
mit in die Heimat nehmen,) Und anſchließend wird „eine richtige 
Seeſchlacht“ vorgeführt werden und ein Korſo auf dem Meere ftatt- 
finden. Schließlich find im Programm noch Sportveranſtaltungen, wie 
Boxkämpfe und dergleichen, vorgeſehen. 

Wie ſchon aus dem obigen Aufruf der See- und Kolonialliga 
hervorgeht, wird in dieem Jahre das „Seft des Meeres“ in an- 
derer Weiſe als im letzten Jahre gefeiert. Damals 
war das Seſt auf Gdingen Jelbjt konzentriert, und es kam bei dem 
Maſſenandrang von Befuchern in der unfertigen Stadt zu den uner⸗ 
freulichſten Uberraſchungen: die Nahrungsmittel gingen aus; Getränke 
waren nicht mehr zu erhalten; für die Unterkunft war nicht geſorgt, 
jo daß Tausende im Freien übernachten mußten; ſelbſt der An- und 
Abtransport klappte nicht recht. Diesmal wird es anders gemacht. 
Das Hauptfeſt iſt zwar wieder in Sdingen: Von 17 verſchiedenen 
Städten Polens aus werden Sonderzüge nach Sdingen fahren, und 


Einer von 


Es gibt Leute, die offenbar von dem Geiſt der neuen Seit noch 
völlig unberührt find. Ju ihnen gehört der Artikelſchreiber der 
„Kölniſchen Zeitung“, der in Nr. 274 dieſes Blattes den oſtpolitiſchen 
Teil der großen Reibstagsrede Adolf Hitlers kommen- 
tiert hat. Diefer Mann möchte die Worte des Reichskanzlers als 
eine „Ablage an die Oftpolitik“ aufgefaßt wiffen Daß Adolf Hitler 
als Nationaffozialiit „die begründeten Lebensanſprüche der anderen 
Völker“ anerkannt hat, daß er geſagt hat, „kein neuer europäiſcher 
Krieg wäre in der Lage, an die Stelle der unbefriedigenden Zuftände 
von heute etwas Beſſeres zu setzen“, daß er die Berechtigung des 
(in Verſailles mißachteten) Nationalitätenprinzipes betont und den 
Vorkriegsbegriff des „Sermanifierens“ abgelehnt hat, das lind der 
(unmaßgeblichen) Meinung dieſes Mannes der „Kölniſchen Zeitung“ 
zufolge Beweise für „die Abſage der nationalen Regierung an den 
Drang nach Often“. 


„Gegenüber einem nebelhaften Kraftmeiertum“, heißt es zum 


Schluß des erwähnten Artikels, „zeigt Hitler Klarheit des Urteils 
über raumpolitiſche Möglichkeiten“. Han; recht! Und gerade des- 
halb, weil fie willen, daß der nationalſozialiſtiſche Reichskanzler dieſe 
Klarheit des Urteils beſitzt, haben ſich alle die, die Deutſchlands Zu- 
kunft im Oſten ſehen, vorbehaltlos ſeiner Führung unterstellt. Wenn 
aus der Rebe des Kanzlers eine Abſage herausgeleſen werden kann, 
dann gilt dieſe Abſage nicht dem „deutjchen Drange nach Often“, fon- 
dern jenem fterbenden Liberalismus, der die deutiche 
Oftpolitik in Mikkreditgebrahthatdurd die Ver⸗ 
ſtändnisloſigkeit, mit der er den Dingen gegen- 
überſtand, die öftlih des Kurfürſtendammes ge- 
Ichahen, und deflen letzte Exponenten auch heute noch unzeitgemäße 
Wiederbelebungsberſuche an einer individualiſtiſchen Welt⸗ und Wirt- 
Ichaftsanſchauung anſtellen. Dem typischen Liberaliſten — darüber 
wundern wir uns nicht — wird es immer ein Geheimnis bleiben, 
warum ſich im deutſchen Volke gerade jetzt, wo ihm doch die Möglich⸗ 
keit fehlt, Oftpolitik mit militäriſchen Mitteln zu betreiben, der Oſt⸗ 
gedanke bahnbrechen kann, warum gerade jetzt der Glaube an die 
Notwendigkeit eines „Dranges nach Oſten“ in dieſem Volke an Boden 
gewinnt. In der Epoche, in der lich der Schreiber der „Kölniſchen 
geitung“ auch heute noch geiftig zu Haufe zu fühlen Jeheint, konnte man 
freilich Jagen, daß Oſtpolitik „keine Notwendigkeit“ ſei; denn dieſe 
Seit war ſich keiner Not bewußt, die es im Often zu wenden galt. 
Ein ſolches Bewußtſein Konnte erſt entjtehen, als dieſe Zeit im 
Novemberverbrechen und im Berſailler Diktat ihrer Vollendung ent- 
egenging und den Often für Deutſchland verlor. Damals eutſtand 
dus der Not, der ſeeliſchen und wirtſchaftlichen Not der Nation, eine 
Bewegung, die ſich entfchloß, nicht bloß die Symptome, ſondern die 
tiefſten Urfachen des Verfalls zu bekämpfen, und deren 


zwar ſelbſt von Wilna, Vreſt-Litowſk, Lemberg, Lublin, Kowno, 
Pinjk, Carnopol uſw. Sugleich aber werden in allen Städten und 
Ortſchaften Polens von den Behörden, Verbänden und Schulen Kund— 
gebungen veranjtaltet, Neden gehalten, Neſolutionen gefaßt werden. 
Das „FJeſt des Meeres“ joll nach dem Wunſche der See- und 
Kolonialliga ein ganz Polen erfallender nationaler Feiertag werden. 


„Die nationaldemokratiſche „Hajeta Warjzamska“kritijierte 
kürzlich die verfehlte Kohlenpolitik der polniſchen Regierung, die der 
zunehmenden Verdrängung der polniſchen (oſtoberſchleſiſchen) Kohle 
von den ſkandinaviſchen Märkten hilflos gegenüberſteht. Sehr iu- 
terejfant iſt, was in dieſem Zuſammenhange die „Gazeta“ über den 
Hafen von Sdingen ſagt. „Direkt tragikomiſch“, heißt 
es u. a., „iſt der Beſchluß der Seeſektion des Wirtſchaftskongreſſes 
der Regierungspartei, in dem ein weiterer Ausbau des Hafens von 
Gdingen gefordert wird. Die Antragfteller und mit ihnen auch der 
ganze Kongreß wiſſen offenſichtlich nicht, daß der Gdingener 
Hafen in feinem gegenwärtigen Suſtande für die 
ganze polniſche Sin- und Ausfuhr ausreicht. Statt 
ſolcher populär -patriotiſchen Beſchlüſſe kleinlicher 
Art, welche die Größe Sdingens betreffen, hätte man lieber dar- 
über nachdenken ſollen, was zu tun iſt, damit dieſes dingen,, 
jo wie es jetzt iſt, ſich nicht als ein Luxus erweiſt.“ 
Die „Hazeta Warſjawska“ gibt alſo zu (worüber ſich alle nüchtern 
Denkenden ſchon längſt im klaren ſind), daß der Bau des Gdingener 
Hafens mit wirtſchaftlichen Gründen nicht zu rechtfertigen iſt. 
Sdingen allein würde ausreichen, um die polniſche Ein- und 
Ausfuhr zu bewältigen. Aber auch Danzig allein wäre hierzu 
leiſtungsfähig genug. In einen Warenverkehr, der von jedem 
allein bejorgt werden könnte, müjjen ſich jetzt zwei Häfen teilen. 
Von einer gegenſeitigen Ergänzung, von der die polniſche Propa= 
ganda ſtets ſpricht, kann demnach keine Rede fein, Jondern nur von 
erbitterter Konkurrenz auf Leben und Tod. Hätte Gdingen nicht den 
ſtarken Nückhalt am polniſchen Staat, der ſich nicht ſcheut, immer 
neue Millionen in dieſen Hafen zu ſtecken, ohne Nückficht darauf, 
ob ſich der Aufwand dieſer Mittel jemals rentieren wird, dann wäre 
dieſer Hafen niemals entſtanden. Gdingen iſt im Grunde 
gar kein wirtſchaftliches, ſondern ein ausge 
Iprochen politiſches Problem. Wirtſchaftlich geſehen iſt 
Gdingen nur Luxus; politiſch iſt es für Polen das Kern- 
problem der Korridorfrage. 


vorgeſtern. 


Träger ſich vor allem der ſelbſtverſtändlichen Catſache bewußt waren, 
daß das deutſche Volk, wenn es dem Zuge nach Oſten folgen will, 
erſt zu einer ganz neuen Einſtellung zu den Problemen dieſes Oſtens 
gelangen muß — weil eben eine geiſtige Verfaſſung, die einen Ver⸗ 
luft verſchuldet hat, nicht geeignet iſt, das Verlorene zurückzugewinnen. 

Der Schreiber der „Kölniſchen Zeitung“ fei auf einen Artikel von 
Henning Schindekopp in „Wille und Macht“, einer Seitſchrift der 
Hitlerjugend, verwieſen. Dort kann er über die „Bewegung nach Oſten“ 
Uu. a. folgendes leſen: „Je näher der Nationalſozialis mus der 
Verwirklichung feiner Macht kommt, um jo mächtiger und verpflichtender 
erwächſt ihm im Oſten die Aufgabe, die dem deutſchen Volke 
von der Geſchichte geftellt worden ift... Immer war der Often 
den Deutſchen eine Aufgabe. Erfüllung und Geſchenk 
wurde er erſt dann, wenn die Aufgabe erkannt und erfüllt war... 
Die Vernachlälſigung der deutſchen Aufgabe im 
Often wurde uns zum Verhängnis. Deutſchland hätte 
einen Krieg verlieren können. Daß es einen Jo tiefen Fall tat, daß 
es in einer unmöglichen Grenſziehung von feinem natürlichen Lebens- 
raum abgeſchnitten werden konnte, fteht in innerſtem Zuſammenhang 
mit der Schuld der Vorkriegsgeneration, die über 
Glanz und Glorie des Weſtens die harte Aufgabe 
des unbequemen Oſtens vergaß und jämmerlich ver⸗ 
Jagte, als ſie im Weltkrieg plötzlich vor die 
politiſche Seſtaltung des Oſtraumes geſtellt wurde. 
Swiſchen dem allgemeinen deutſchen Niedergang und dem hiſtoriſchen 
Rückschritt und Verfall im Oſten beſtehen tiefere Verknüpfungen, als 
der Biedermann annimmt. Die natlonalſozijaliſtiſche 
Revolution iſt nicht nur ein Umſchmelzungsprozeß nach innen, 
jondern fie wird auch die ſchöpferiſche Form für die 
Neugeſtaltung des Oſtraumes finden, wenn an ihrem 
Ende das Reich der Deutschen ſteht. Dazu tut not, daß ſich alle ver⸗ 
fügbaren Kräfte, befonders der jungen Generation, alle, die aus dem 
Vergangenen gelernt haben, alle, denen der Often u einem 
bitteren und doch beglückenden Erlebnis geworden 
ift, und alle, die nach Einlat und Aufgabe hungern, 
eingliedern in eine Front nach Oſten. Wir br auchen eine neue 
deutſche Oſtbewegungl Es iſt nicht damit getan, daß ein paar 
bunderttaufend oſtdeutſcher Landsleute im Neich den Heimatgedanken 
pflegen. Es iſt erſt cecht nicht damit getan, daß bei aller notwendigen 


Arbeit in den Oſtvereinen ſich ein paar brave Bürger zufammenjeten 


und bei Eisbein mit Sauerkohl alte Erinnerungen aus der lieben 

Heimat austauſchen. Die Seit fordert anderes und mehr.“ 

Dieſes „Andere“ und dieſes „Mehr“ zu leiſten, wird im Rahmen 

85 3 Revolution die belondere Aufgabe des Bundes Deutſcher 
en Jein. 
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Danziger Fragen. 


Danziger Volkskag am 20. Juni. 


Der Danziger Senat hat boſchloſſen, den Volkstag zu feiner erſten 
Sitzung auf den 20. Juni einzuberufen. Der frühefte nach der Ver⸗ 
ſafſung, dem Volkstagswahlgeſetz und der Geſchäftsordnung des 
Vollestages für den Suſammentritt des Volkstages zuläſſige Termin 
wäre der Jo. Juni. Die Sufammenſetzung der künftigen Regierung 
ſteht noch nicht feſt. Von deutſchnationaler Seite wird Wert auf die 
Seſtſtellung gelegt, daß der Redakteur der „Danziger Allg. Stg.“ die 
Gowerkſchaftsbonzen J. S. nicht von der bevorſtehenden Gleich- 
Ichaltungsaktion verſtändigt hat, und daß fie entſchieden von den Kampf— 
ringmitgliedern abrückt, die bei Propagandafahrten durch Danzig 
Schmährufe gegen die NSDAP. ausgeſtoßen haben (mas ſie im übrigen 
beſtreitet). 

Polniſcher Betrugsverſuch an den Danziger Eiſenbahnern. 


Die polniſche Regierung hat zu einem neuen ſchweren Schlage gegen 
die Danziger Eisenbahner ausgeholt. Am J. Süll d. C. Jollen 
wefentliche Kürzungen der Bezüge der Eifenbahn- 
penfionäre, Witwen und Wailen in Kraft treten. Die 
in den letzten Jahren ohnehin ſchon mehrfach herabgeſetzten Pensionen 
werden durch die neue Maßnahme um teilweiſe 50 v. H. ihres der- 
zeitigen Betrages gekürzt. Praktiſch würde ſich das dahin aus- 
zeitigen Betrages gekürzt. Praktijch würde ſich das dahin auswirken, 
daß J. B. ein Eifenbahner, der eine mehr als I5jährige penſionsberechtigte 
Dienſtzeit aufzuweiſen hat, monatlich noch etwa 53 Danziger Gulden er- 
hält. Dieſer Betrag liegt, Jelbjt wenn keine Samilie mitzuernähren it, 
erheblich unter dem Exiftenzminimum. Die Folge wäre, 
daß die Ciſenbahnpenſionäre, die während ihrer ganzen langjährigen 
Dienſtzeit ordnungsmäßig ihre Beiträge entrichtet haben, die 
öffentliche Wohlfahrtspflege in Anſpruch nehmen 
müßten. Die bevorſtehende Penſionskürzung entſteht dadurch, daß 
für die Danziger Eifenbahner und ihre Hinter- 
bliebenen in Zukunft als Grundlage für die Penfions- 
berechnung die in Warſchau geltenden Beſoldungs⸗ 
jätze maßgebend fein ſollen. Die Lebenskoſten in Warſchau 
liegen nun aber beträchtlich unter denen in Danzig. Dieſe willkürliche 


Gleichsetzung der Danziger mit den Warſchauer Eiſenbahnpenſionären 
bedeutet nicht nur eine Exiftenzgefährdung der Danziger Penſionäre, 
ſondern auch eine betrügeriſche Vorenthaltung wohlerworbener Rechte. 
Denn die Danziger Eiſenbahner haben ſtets weit höhere Penjions- 
beiträge als die Warſchauer gezahlt, Jollen jetzt aber deren niedrigere 
Penſionen beziehen. 

Was bezweckt Polen mit dieſer Maßnahme? Speifellos handelt 
es ſich nicht bloß um eine Sparmaßnahme, deren Leidtragende die 
Danziger Penſionsempfänger der polniſchen Ciſenbahnverwaltung ſein 
ſollen. Sondern es ſteckt dahinter wohl noch eine politiſche Ab- 
licht. Man vermutet in Danzig, daß Polen hier die Abſicht hat, 
einen neuen Vorſtoß in der Währungsfrage zu 
unternehmen, nachdem der um die Jahreswende unternommene Ver- 
juch, im Schalterverkehr der polnischen Eifenbahnverwaltung auf 
Danziger Hoheitsgebiet die Slotywährung einzuführen, von Danzig 
hatte abgewehrt werden können. 


Die polniſchen Spitzel in der Danziger Wirtſchaft. 


Der vor einiger Seit auf Betreiben der polniſchen Regierung 
gegründete „Verband zur Sörderung der wirtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zwiſchen Polen und Danzig“ maßt 
lich bereits das Recht an, Danziger Unternehmen Beſtätigungen über 
„louale Zufammenarbeit“ mit den polniſchen Behörden auszuſtellen, die 
dann in der polniſchen Preſſe veröffentlicht werden. Aus einer der- 
artigen Beſtätigung, die der Firma Dr. Auguſt Oetker in 
Oliva ausgejtellt wurde, werden die Forderungen erſichtlich, von 
deren Erfüllung polniſcherſeits die Zulaffung der Einfuhr von Danziger 
Waren in Polen abhängig gemacht wird. Es heißt in dieſer Bo» 
jtätigung, daß die Firma auf jede Nutznießung der Dan⸗ 
ziger Einfuhr kontingente verzichtet, ſich der 
Kontrolle der polniſchen Sollbehörden in Danzig 
unterworfen habe und den größeren Teil der von ihr für ihre 
Produktion benötigten Nobftoffe aus Polen beziehe, Auf 
Grund dieſes Verhaltens der Firma würden ihre Rechnungen von den 
polniſchen Jollbehörden abgeſtempelt und ihre Waren bei der Einfuhr 
nach Polen nicht beſchlagnahmt. 


„Wit Stwoſz“ — eine polniſche Erfindung. 


Die Polen betrachten es geradezu als eine Herausforderung, wenn 
von deutſcher Seite der Nürnberger Bürger und Meiſter Veit 
Stoß als Deutſcher und ſeine Kunſtwerke, diejenigen in Nürnberg 
nicht anders als die in Krakau, als reinſte Ausprägungen deutſchen 
Weſensgehaltes bezeichnet werden. Sie behaupten ſtandhaft, daß Veit 
Stoß ein Pole geweſen ſei. Der Gedanke iſt ihnen unerträglich, 
daß das berühmteſte Kunſtwerk der kunſtreichſten Stadt ihres Staates, 
der Krakauer Marienaltar, von deutſcher Meisterhand ſtammt. Kein 
polniſches Schulkind lernt den deutſchen Meiſter, den Schöpfer des 
Krakauer Marienaltars, als Veit Stoß kennen; es hört und lieſt nur 
fteis von einem „Wit Stwofz“, einem „polnischen Künſtler“, den die 
diebiſchen Deutſchen dem polniſchen Volkstum ſtreitig machen wollen. 
Zu den wenigen polniſchen Gelehrten, die ehrlich und aufrecht genug 
find, dieſe geiſtige ESrbſchlelcherei ihrer „patriotiſchen“ 
Kollegen nicht mitzumachen, gehört der Kunſthiſtoriker 
Profeſſor Szydlomfki. Dieſer hat ſich kürzlich in einem 
Artikel gegen das Gutachten der kunſthiſtoriſchen Kommiſſion der 
Krakauer Akademie der Wilfenfchaften gewandt, in dem dieſe gelehrte 
Kommiſſion die Behauptung aufftellte, daß die Schreibweiſe Wit Stwoj3 
„auf einer langen Tradition begründet“ ſei und mithin auf den zum 
400. Todestege des Meiſters herausgegebenen polniſchen Brief- 
marken den Vorzug vor der deutſchen Schreibweise verdienel 

Prof. Szydlomfki teilt in ſeinem Artikel die Ent- 
ſtehungsgeſchichte der polniſchen Schreibweiſe des 
Künſtlernamens mit. Dieſe iſt, wie er nachweiſt, kaum 109 Jahre 
alt. Noch im Jahre 1822 erſchien ein von dem polniſchen Kunſthiſtoriker 
Grabowſki verfaßter Sührer durch die künſtleriſchen Sehenswürdig⸗ 
keiten Krakaus, und dort wird noch von Veit Stoß gesprochen. Diefes 
Buch des großen Kenners der Kunſtgeſchichte war ſo ausgezeichnet, 
daß es lange Gültigkeit behielt und immer wieder neu aufgelegt 
wurde. Erft in einer bedeutend ſpäter erfolgten Neuauflage iſt der 
Name Stoß in Stwoſz umgewandelt worden. Die Autorität des 
Grabowſkiſchen Buches führte dazu, daß ſich dieſe Bezeichnung all— 
mählich in den polniſchen Sprachgebrauch einbürgerte, doch allgemein 
hat ſie ſich erſt zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
durchgeſetzt. Prof. Szudlowſki ſtellte feſt, daß ihre Einführung 
entgegen dem guten Wifjen der polniſchen Kunſt⸗ 
wiſſenſchaft, aus politiſch⸗propagandiſtiſchen Mo- 
tiven erfolgte, wenn er ſchreibt, daß die polniſchen Kunſthiſtoriker 
gerade dieſer Epoche den Slauben an die polniſche 
Bolkszugebörigkeit des Meiſters verloren hatten, 
weil die Hegendeweiſe jtärker waren. 

Der Artikel des polnischen Kunſtwiſſenſchaftlers enthebt die 
deutjche Seite der Mühe, das Beweismaterial für das Oeutſchtum 
des Beit Stoß zuſammenzutragen, indem er die prominente polniſche 
Beit Stoß-Literatur aufhählt. So erwähnt er den Lemberger 
Kulturhiſtoriker Jan Ptasnik, den er als einen der beſten 
Kenner des mittelalterlichen Krakau hinſtellt und der ſich dahin ge= 


äußert bet daß die Schreibweiſe Stoß die einzig mög- 
liche iſt. Weiter führt er zum Beweis den Germaniſten der Pojener 
Universität Kleczkowſbi an, der im Jahre 1924 den Nachweis 
erbrachte, daß der Künſtler ein Deutſcher aus Nürnberg 
war, deſſen ausgesprochen deutſcher Name Stoß gelautet hat. Sipd⸗ 
lowſki verweist ſchließlich auf einen in Krakau aufgehobenen, von 
Veit Stoß eigenhändig geſchriebenen Brief, deſſen Unter 
ſchrift der ſchlagendſte Beweis für das Deutſchtum 
des Künſtlers ift, weil fie „Veit Stoß“ lautet. Auch die 
Signatur des Meifters auf dem von ſeiner Hand geſchaffenen Grab- 
mal für König Kaſimir IV. im Wawel gibt der deutſchen Behauptung 
recht, indem dort der Vorname Veit zu leſen iſt. Hätte der Schöpfer 
diefes Grabmals ſich als Pole gefühlt, dann wäre ihm niemals ein⸗ 
gefallen, die deutſche Form dieſes Vornamens zu gebrauchen! Szud⸗ 
lomjki ftellt weiterhin feſt, daß Stoß feinen Vornamen immer Feut, 
Veyt oder Veit, aber nie Wit oder Bit geſchrieben hat. önterelſant 
iſt die Seftftellung des Gelehrten, daß die Schreibweiſe Wit 
Stwoſf; von polniſchen Kunſthiſtorikern ange- 
wendet worden ift, weil fie der Meinung geweſen 
waren, dieſe Sorm Jei „Dieam meiſten polniſche“. 

Dennoch will Prof. Szydlomfki plötzlich nicht, daß die polniſche 
Kulturgemeinſchaft auf das Polentum des Künſtlers verzichtet und 
Jpricht ſich dafür aus, daß die Schreibweiſe Veit Stoß verſchwände 
und es bei der Bezeichnung Wit Stwoſf bliebe. Der Gelehrte ſieht 
allerdings ein, daß diefer Beſchluß nur für Polen Gültigkeit haben 
könne, da es unmöglich fei, auf das Ausland einzuwirken. Er findet 
ſich damit ab, daß es in allen anderen Ländern bei der deutſchen 
Schreibweise bleiben wird, und ſchlägt vor, in Veröffentlichungen, die 
für das Ausland beſtimmt find, Beit Stoß zu ſchreiben. 

Gegen den Krakauer Akademiebeſchluß, auf den polniſchen Beit Stoß⸗ 
Briefmarken den Namen des Künſtlers in polniſcher »lberſetzung“ 
zu nennen, wendet ſich in Jeharfer und eindeutiger Weiſe der Kunſt⸗ 
hiſtoriker der Poſener Univerſttät Prof. Dr. Detloff. Er ſtellt 
feſt, daß für die Schreibweiſe Stowſz von der Krakauer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kommiſſion keine wirkliche Begründung gebracht worden iſt. 
Von einer genügend langen Tradition der Bezeichnung Stwoſz könne 
nicht die Nede ſein. Auch Profeſſor Detloff ſtellt feſt, daß dieſe Be⸗ 
zeichnung ſich erſt gegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts einge» 
bürgert habe. Die Vorſchläge Profeſſor Szudlowſkis hinſichtlich der 
Schreibweiſe des Namens diefes Künſtlers werden von dem Poſener 
Profeſſor mit der Begründung abgelehnt, daß dann Stwoſz für das 
Inland neben Stoß für den „Export“ beſtände. Detloff beklagt ſich 
darüber, daß die Krakauer kunſthiſtoriſche Kommiſſion die Stage auf 
eine Weife gelöft hat, die mit Wiflenſchaft nichts zu tun 
hat, und damit in den Streit um Veit Stoß neue Verwirrung ger 
bracht hat. Er ſchreibt zum Schluß Jeiner, Betrachtung: „Ich werde 
weiterhin — trotz der polniſchen Akademie der Wiſſenſchaften und 
trotz der Briefmarken — den Namen ſchreiben wie bisher: „Veit Stoß.“ 
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Erwachendes Deutſchtum in Gſtoberſchleſien. 


Weder Drohung noch Swang hatten die deutſchgeſinnten Er- 
ziehungsberechtigten in Oſtoberſchleſien davon abhalten können, ihre 
Kinder zu den deutjchen Minderheitsſchulen umzumelden. Bald nach 
Ablauf der Anmeldefriſt wurden nun polniſcherſeits alle Hebel in Be⸗ 
wegung geſetzt, um noch nachträglich die betreffenden Erziehungs- 
berechtigten zur Nückmeldung ihrer Kinder in die polniſchen Schulen 
zu veranlaſſen. Anmeldungen zur polniſchen Schule können das ganze 
Jahr über vorgenommen werden; dagegen iſt die Anmeldung zur 
deutſchen Schule an beſtimmte kurze Fristen gebunden. Es iſt in einem 
Lande, in dem nahezu jeder zweite Arbeiter beſchäftigungslos iſt, 
nicht ſchwer, auf diejenigen, die nicht Jo wollen, wie die Regierung 
will, einen ſcharfen materiellen Druck auszuüben. Die Deutjchen, die 
ſich bei den Schulanmeldungen trotz allem nicht hatten einfchüchtern 
faffen, brauchten nicht lange auf entſprechende Strafmaßnahmen der 
polniſchen Behörden zu warten. In Bielſchowitz wurde 30 Deutſchen, 
die ihre Kinder zur deutſchen Schule angemeldet hatten, die Aus- 
jahlung der fälligen Arbeitsloſenunterſtützung verweigert; der be⸗ 
treffende Gemeindebeamte begründete dieſe Maßnahme mit der un= 
ſinnigen Behauptung, daß dieſe Deutſchen dafür, daß ſie ihre Kinder 
deutſch eingeſchult hätten, 200 Mark erhalten, alſo „bejondere 
Einnahmen“ bezogen hätten. In anderen Sällen wurde den deutſchen 
Erziehungsberechtigten die Armenunterſtützung, verbilligte Milch und 
verbilligtes Mehl, vorenthalten, bzw. erſt ausgehändigt, nachdem ſie 
ihre Kinder in die polnische Schule zurückgemeldet hatten. Eine Auf- 
räumerin im Badehaus der Paulsgrube wurde von polniſchen Auf- 
ſtändiſchen durch Drohungen und Verſprechungen ſo weit gebracht, daß 
fie ihre drei Kinder wieder aus der deutſchen Schule herausnahm. 
Dafür erhielt ſie dann 20 Slotu und wurde ihr eine Strafe wegen 
Schulberſäumnis erlaffen. Ebenſo erging es einer Frau in Godulla- 
hütte; es blieb ihr, um ſich von den fortgeſetzten Nachftellungen zu 
befreien, nichts anderes übrig, als ihr Kind wieder zur polniſchen 
Schule umzumelden. Als „Belohnung“ erhielt fie dann dafür ein Paar 
Schuhe, auf deren Sohlen ſich ein Stempel der Arbeitsloſenverſicherung 
der Wojewodſchaftsverwaltung befand. Aufſtändiſche und Behörden 
arbeiten alſo auch hier ganz offenſichtlich wieder Hand in Hand, um 
durch Ausnutzung der wirtſchaftlichen Notlage der Erziehungs- 
berechtigten deutſche Kinder zum Beſuch polniſcher Schulen zu zwingen. 

Es ijt ein Beweis für die völkilche Seftigkeit des vſtoberſchleſiſchen 
Deutſchtums, daß die polniſchen Bemühungen nur in wenigen Einzei⸗ 
fällen zum Erfolg geführt haben. Die nationale Revolution im Mutter- 
lande hat auch die Deutſchen im Reiche Srazunſkis mit neuem Glauben 
an ihr Volkstum und mit neuer Hoffnung auf eine beſſere Sukunft 
erfüllt. Mit mutiger Offenheit hat der. Abg. Ulit in einer Mit- 
gliederverſammlung des Kattowitzer Bezirksvereins 
Volkesbundes dieſem Glauben und dieſer Hoffnung Ausdruck verliehen: 
„Wir Deutjchen Oſtoberſchleſiens find ſetzt wieder innerlich 
kraftvoll geworden. ... Wir erblicken darin die Rück 
wirkung der Vorgänge in unferem Muttervolk. 
Es iſt wieder eine Ehre, Deutſcher zu ſein. Wir 
willen, daß eine Jo große Idee wie der National- 
Jozialismus nicht an den politiſchen Srenzen halt 
macht. Wir willen, wie tief dieſe Idee auch in 
unferer deutſchen Bevölkerung SOſtoberſchlefiens 
Wurzel ſchlägt.“ m un. 

Für die dortigen Deutjchen ift — wie für alle Deutſchen vor den 
Verſailler Grenzen des Neiches — eine neue Seit angebrochen. Dieſe 
Seit bringt ihnen zwar zun ä ch ſt nur neue Drangfal und neue Not, 


da ſie als erſte der gewaltſamen Reaktion des feindlichen Auslandes 


gegen das nationale Erwachen des deutſchen „Volkes ausgeſetzt find. 
Aber fie willen, wie das auch Ulitz betont hat, daß ihr Gejchick be⸗ 
ſtimmt wird von der Achtung, die das Mutterland im Auslande 
nießt, und daß ihre Lage ſich beflern wird in dem Maße, in dem 
Deutſchland im Innern geſundet und damit nach außen erſtarkt. 
Dieſe Gewißheit einer beſſeren Zukunft läßt fie die Not der 
Gegenwart leichter ertragen. Den Namen „Hitleroweg“, der von den 
Polen als etwas Kränkendes gedacht iſt, nehmen fie als ehrende Be- 
jeichnung hin. . . 

Überoll, wo in letzter Seit Wahlen ſtattgefunden haben, in Danzig 
und Memel-Stadt, in ſaarländiſchen und deutſch⸗öſterreichiſchen Ge⸗ 
meinden, hat ſich der Zug zum Nationalſozialismus mit elementarer 
Kraft bemerkbar gemacht. Auch in Oſtoberſchleſien vollzieht ſich dieſe 
allgemeindeutſche innere Wandlung, dieſe Überwindung der Parteis, 
Klaffen- und Konfeſſionsunterſchiede. Dieſe Entwicklung ijt für das 
oſtoberſchleſiſche Oeutſchtum von beſonderem Wert; denn es ilt, trotz- 
dem es in Volktstunsfragen im allgemeinen geſchloſſen auftritt, in 
verſchiedene Lager gefpalten: Deutjhe Sozialiſten, Deutſche Katholiſche 
Volkspartei und Deutſche Partei. In der letzteren ſind alle nicht 
marxiſtiſchen und zentrümlichen Gruppen des oſtoberſchleſiſchen Deutſch⸗ 
tums juſammengeſchloſſen. Die „deutſchen“ Marxiſten haben häufig 
genug bewieſen, daß ihnen ihre Klaſſenkampfideologie wichtiger iſt als 
die Volkszugehörigkeit. Sie ſchwimmen im Kielwaſſer der polniſchen 
Sozialiſten, und ſie haben ſich natürlich auch an der oſtjüdiſchen Hetze 
gegen das erwachende Deutſchland ausgiebig beteiligt. Nur ab und 
zu entschließen fie ſich dazu, in den Parlamenten in einzelnen Fragen 
die anderen deutſchen Parteien zu unterſtützen. Charakterijtiich für 
ihre Einſtellung zu Volkstumsfragen war erſt kürzlich wieder ihr Ver⸗ 
halten bei der Abstimmung der Kattowitzer Stadtverordnetenverjamns 
fung über einen Antrag des polnischen Negierungsklubs, der das Ver— 


des Deutſchen 


bot der deutſchen Sprache in der Stadtverordnetenverſammlung ver- 
langte. Während die übrigen deutſchen Abgeordneten den Sitzungsſaal 
geſchloſſen verließen, blieben die beiden „deutſchen“ Marxijten im 
Saal und retteten damit für die Polen die Beſchlußfähigkeit der 
Verſammiung. Sie hatten die Möglichkeit, den gegen die deutſche 
Sprache gerichteten Beschluß zu verhindern; aber Deutſch oder Polniſch 
als Verhandlungsſprache — das iſt etwas, was dieſe Klaſſenkämpfer 
nicht intereſſiert. Glücklicherweiſe haben die Sozialdemokraten in Ober⸗ 
ſchleſien niemals eine bedeutſame Volle geſpielt. öIſt es bei dieſen die 
marxiſtiſche Ideologie, die ſie den Volkstumsfragen entfremdet, ſo 


ſchiebt ſich zwischen Deutſch-Katholiſche Volkspartei 
und deutsches Volkstum die konfeſſionelle Sfolierfihicht. Das gilt 
nicht für die Anhängerſchaft ſondern, für den Teil ihrer 


Sührerfchicht, der feine Volkstumspolitik auf dem Weg über 
Rom betreibt. Dieſer verſucht ſich immer wieder in einer hoffnungs⸗ 
loſen Verſtändigungspolitik mit den Polen, wobei die Kirche die Baſis 
der Verſtändigung abgeben ſoll. Daß bei derartigen Berfuchen nur 
allzuoft deutſche Volkstumsintereſſen zu kurz kommen müſſen, iſt leicht 
zu verſtehen. Denn anders als die polniſch-katholiſche Seite, bei der 
erſt das Volkstum und dann die Kirche kommt, neigt die jentrums⸗ 
deutſche Seite dazu, die Treue zur Kirche höher zu ſtellen als die Treue 
zum Volkstum. Man muß jedenfalls feſtſtellen, daß die Deutſche Katho⸗ 
liſche Volkspartei Oſtoberſchleſiens noch keine Anſtalten getroffen hat, 
Srieden mit dem Nationaljozialismus zu ſchließen. Das Blatt dieſer 
Partei, der „Oberſchleſiſche Kurier“, ſchlägt Hitler gegen- 
über einen Con an, der mit fachlicher Kritik wenig zu tun hat, ſich 
dagegen vielfach der Schreibweiſe der ausgejprochen national 
ſozialiſtenfeindlichen polniſchen Preſſe annähert. Her „Kurier“ 
verfolgt auch heute noch unentwegt die von den Sentrumsblättern im 
Reiche verlaſſene alte Linie einer reinen Sentrumsparteipolitik gegen- 
über dem Nationalſozialismus. Die Folge. davon iſt freilich — ſoweit 
ſich die Dinge erkennen fallen — nicht, daß ſich das oſtoberſchleſiſche 
katholiſche Deutſchtum der nationalſozialiſtiſchen Bewegung gegenüber 
ablehnend verhält, ſondern ſich mehr und mehr von dieſen partei- 
politiſchen Exponenten einer überholten Epoche abwendet. Den Polen 
wird es heute weniger als je gelingen, die Gegenſätze, die innerhalb 
der deutſchen Minderheit Oſtoberſchleſiens beſtehen, zu ihren Zwecken 
auszunutzen. Auch dort geht die völkiſche Erneuerungs- und Eini- 
gungsbewegung über den ſchädlichen Klaſſen-, Koufeſſions⸗ und Partei- 
zwiſt hinweg, der ſich dort in manchen Organiſationen feſtgeſetzt hat. 


. . und in Memel. 

Wie überall, jo haben auch in Memel die Wahlen eine Stär- 
kung und Sammlung des Deutſchtums im Seichen des Nationai- 
jozialismus bewieſen. Kein Verbot deutjchfeindlicher Regierungen kann 
die „braune Gefahr“ von den Deutſchen vor den Grenzen des Reiches 
abwenden. Die Freiheitsbewegung Adolf Hitlers macht vor den Ver- 
Jailler. Grenzen nicht halt. Der Sieg in Memel verdient um Jo mehr 
Beachtung, als die Nationaljozialijten von den litauiſchen Macht— 
habern in jeder Weiſe ſchikaniert und verfolgt wurden. Der national 
ſozialiſtiſche Gruß wurde mit Gefängnis geahndet. Eine ganze 
Reihe deutſcher Memelländer wurden auf ſechs Monate in entlegene 
Orte Altlitauens verbannt, andere erhielten Geldftrafen, 
wegen des Tragens von Abzeichen nationaler deutſcher Organiſationen 
vom Kriegskommandanten zudiktiert. Sieben Deutſche wurden aus-. 
gewieſen, weil ſie einen ihnen von jenſeits der Grenze jugerufenen 
„Sieg-Heil-Hruß“ laut mit Heil beantwortet hatten. Der Schrift- 
leiter der „Memelländiſchen Rundschau“, Preikſchas, wurde ins Ge- 
fängnis nach Bajohren eingeliefert, weil er ſich über die Abſperrungen 
gegen Deutſchland beklagt hatte, kurz, die Litauer taten ihr mög- 
lichſtes, um die „braune Auſteckungsgefahr“ von Memel fernzuhalten, 
und nun haben ſich die Abſperrungsmaßnahmen doch als gänzlich ver- 
fehlt erwieſen. 

Das Ergebnis der Memeler Stadtverordnetenwahl vom 21. Mai 
übertraf die kühnjten Erwartungen der Sieger ſelbſt, die nur 
18 Kandidaten aufgejtellt hatten, aber ſo viele Stimmen erhielten, 
daß fie für 20 Mandate ausgereicht hätten; es gingen den Chriſtlich-⸗ 
Sozialiſten alſo 2 Mandate auf dieſe Weiſe verloren. Von 19 140 
Stimmen erhielt ſie auf den erſten Anhieb 9360, d. J. 48,9 v. H. Sie 
hätte mit 20 Mandaten (wenn fie jo viele Kandidaten aufgeſtellt 
hätte) die Hälfte aller Memeler Stadtverordnetenſitze errungen. Sie 
iſt in Memel-Stadt die große Sammelpartei aller Deutschen ge= 
worden. Die Jieben bürgerlichen Liſten, die zu einer 
Vahlgemeinſchaft verbunden waren, konnten von ihren früher etwa 
dodo Stimmen noch etwa 2799 retten. Die Mieterlijte erhielt 
nur 381 Stimmen. Sine vernichtende Niederlage haben 
die Sozialdemokraten zu verzeichnen; ſie ſind auf ein 
knappes Siebentel ihres bisherigen Standes zufammengeſchmolzen 
(397 gegen früher 2835). Auch die Rommunijten haben faſt zwei 
Drittel ihres bisherigen Veſtandes verloren; Jie haben von 3405 nur 
noch 1289 Stimmen retten können. Dagegen haben eine Su- 
nahme die verſchiedenen litauiſchen Liſten zu ver⸗ 
zeichnen: 4510 gegen 2180. Dieſe Sunahme geht jedoch nicht 
auf einen nationalen Stimmungsumſchwung in der Memeler Be— 
völkerung zurück, Jondern ijt darauf zurückzuführen, daß in der Seit 
zwifchen den beiden Wahlen zahlreiche Einbürgerungen 
großlitauiſcher Sugewanderter vorgenommen burden, 
die auf dieſe Weiſe das Wahlrecht im Memelgebiet erhielten. 
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Von den Polen in Deulſchland. 


Die polniſchen Schulen in Oſtypreußen. 

Der polniſche Schulverband im ehemaligen Abſtimmungsgebiet Oft- 
preußen behält vierzehn Schulen, von denen eine im Kreiſe Nößel 
und dreizehn im Kreiſe Allenſtein liegen. Von den vierzehn 
Lehrern, die hier unterrichten, Jind dreizehn pol 
niſcher Staatsangehörigkeitl Die Sahl der Kinder hat 
im letzten halben Jahr eine geringe Zunahme erfahren. Die geringſte 
Schülerzahl beträgt acht, die höchſte 30 in einer Schule. Insgeſamt 
beſuchen 201 Kinder polniſche Schulen. Im Kreiſe Stuh m in Weft- 
preußen verfügen die Polen über neun Schulen. Die geringſte 
Beſucherzahl einer Schule beträgt ſieben, die höchſte 31. Hier iſt ein 
ftarker Nüchgang zu verzeichnen. Insgeſamt bejuchen 185 
Kinder die Minderheitenjchulen, vor einem Jahr aber noch 229. 
Beſonders bemerkenswert iſt, daß in Neumark fieben der vierzehn 
Kinder täglich mit einem Auto zur Schule abgeholt werden. Drei 
Lehrer lind preußiſcher, ſechs polniſcher Staats- 
zugehörig keit. 

In Mafuren gibt es ſelbſtverſtändlich keine Minderheitenſchulen, 
da die evangeliſchen Maſuren rein deutſch find. Die eine Schule, 
welche vor Jahr und Tag in Piaffutten bei Ortelsburg eröffnet 
worden war, hat nach wie vor ihre Pforten geſchloſſen. Hier be- 
ſuchte nur ein einziges Kind die Schule, das dann ſpäter aber von 
jeinen Eltern wieder abgemeldet worden war. 

Nachſtehend eine fiberficht über die 3. S. beſtehenden polniſchen 
Minderheitsſchulen in der Provinz Oſtpreußen mit Schülerzahl nach 


dem Stand vom J. Mai d. J. und Eröffnungsdatum: 

Kreis Allenſtein: Braunswalde 12 15. 6.3] 
Dietrichswälde 13 10. 4.29 Kreis Nößel: 
Neu-Kalutka 30 10. 4.29 Sternſee 10 J. 9. 30 
Neu-Wutterinnen 15 10. 4.29 Kreis Stubm: 
Schönfelde 17 jo. 4.29 Altmark 28 3. 6. 20 
Plautzig 20 7. J.30 Pr.-Damerau 7 jo. 5. 30 
Woritten 20 24. 2. 30 Honigfelde 31 3. 6. 29 
Gr.⸗Luſchno 8 24. 4. 30 Wojlitz 27 3. 9.29 
Skaibotten 9 11. 8. 30 Neudorf 20 23. 9. 30 
Jommendorf 9 12. 8. 30 Neumark 14 28. 8. 30 
Wammitten 11 23. 10. 30  Nikofaiken 18 18. 3. 30 
Gr.-Purden 16 18. 12. 30 Peſtlin 25 17. 8. 20 
Gillau 11 8. 6. 31 Sadluken 15 14. 4.31 


Demnach find von den 23 polnischen Minderheitsſchulen in Oſt— 
preußen 8 im Jahre 1929, 12 im Jahre 1930 und 5 im Jahre 1931 
gegründet. Seit Juni 1031 iſt keine neue polniſche Schule mehr in 
Oſtpreußen entſtanden. Das polniſche Minderheitsſchulweſen hat ſich 
alſo totgelaufen. Keine einzige Schule weiſt 40 Kinder auf; die höchſte 
Schülerzahl iſt 31; mehr als 20 Schüler gibt es nur in 4 Schulen; 15 
und weniger Schüler weiſen 12 Schulen auf. Wollte man die Grund- 
jätze des internationalen Minderheitenſchutzes auf das polniſche Schul— 
weſen in Oſtpreußen anwenden, dann "müßten alle dort bestehenden 
Schulen geſchloſſen werden. Von den 23 Lehrern ſind nicht weniger 
als 19 polniſche Staatsangehörige. Das Schulweſen ijt für die Polen- 
bundleute ein wahres Schmerzenskind geworden. Sie ſehen ein, daß 
es kein Fortkommen damit gibt, daß die Bevölkerung keine Luft emp⸗ 
findet und keinen Anlaß hat, die Kinder in fremde Schulen zu ſchicken. 
Die Aufrechterhaltung ihres kläglichen Schulweſens iſt für die Polen- 
bundleute anjcheinend nichts weiter mehr als eine Preſtigefrage. Sie 
würden vermutlich jede Gelegenheit mit Freuden ergreifen, die es ihnen 


0 


erlaubt, ſich „mit Anstand aus der Affäre zu ziehen“. 


Der Polenpfarrer Oſinſki. 
Nachdem der Bischof von Ermland, Maximilian Kaller, die an 
die Geistlichen feiner Tiözefe in Einzelfällen erteilte Erlaubnis öffent⸗ 
licher politiſcher Betätigung allgemein zurückgezogen hat, iſt auch 
der polniſche Pfarrer Oſinſki aus dem Allenſteiner Kreis- 
tag verſchwunden. Sein weiteres Verbleiben war nach dem provozieren— 
den Verhalten, das dieſer polniſche Agitator wiederholt an den Tag 
gelegt hatte, ohnehin in Frage geſtellt. Wie weiter aus Wuttrienen, 
dem Amtsſitz Ofinjkis, gemeldet wird, hat Bilhof Kaller, der 
dringenden Bitte der dortigen deutſchen Gemeinde entſprechend, einen 
deutſchen Kaplan für die Kirchengemeinde beſtellt. Zum erſten Male 
wird der Katechismusunterricht jetzt deutſch und polniſch getrennt 
erteilt. Intereſſant iſt hierbei das Zahlenverhältnis: von elwa 60 Kin- 
dern nehmen jetzt am doutſchen Unterricht 56 und am pol= 
niſchen 4 teil. Vor einigen Jahren war das Verhältnis umgekehrt. 


Das „Polniſche Haus“ in Beuthen. 


Am 28. Mai iſt in Beuthen mit großer Seierlichkeit das „Dom 
pollki“ (Polniſches Haus) an der Gleiwitzer Straße eröffnet worden. 
Es handelt ſich um das Gebäude des früheren Hotels 
Lomnitz, das in der Abſtimmungszeit Hauptquartier Kor- 
fantys war, dann dem polniſchen Seneralkonfulat als 
Amtsgebäude diente und nach der Verlegung des Generalkonfulats 
nach Oppeln als Internat für das polniſche Privatgymnaſium ein- 
gerichtet werden ſollte. Man gab dann jedoch dieſe Abſicht wieder 
auf und baute das Haus zu einem Vereinshaus für die pol» 
niſchen Vereine um. Das im Mittelpunkt der Stadt, in der 


verkehrsreichſten Gegend gelegene Haus gehört heute noch dem pol= 
niſchen Staat, dient aber jetzt mit Jeinen zwei Sälen und etwa 
90 Jonftigen Räumen den polniſchen Vereinigungen aller Art 
für Verſammlungs- und Cheaterzwecke. Auch eine Lefehalle und 
Bibliothek, ein Pfadfinderheim und andere Einrich- 
tungen befinden ſich darin. Es iſt alſo eine keinem Deutſchen zu- 
gängliche Burg des Polentums geschaffen worden, wie ſie in keiner 
oſtoberſchleſiſchen Stadt das Deutschtum in ähnlicher Weile beſitzt. An 
der Einweihungsfeier haben nach den Berichten der polniſchen Prejje 
rund 500 Perjonen aus Beuthen und Umgegend teilgenommen. Auch 
der polnische Generalkonſul Samborfki war mit dem Perjonal 
des Generalkonſulates aus Oppeln gekommen. Die Weihe nahm 
Pfarrer Koziolek aus Grabine vor. Nichts kann den Schwindel 
von der angeblichen Bedrückung und Verfolgung der polniſchen Min⸗ 
derheit in Weſtoberſchleſien ſchlagender widerlegen, als die völlig un⸗ 
geſtört verlaufene Einweihung eines Polniſchen Hauſes im Herzen der 
Stadt Beuthen. 


Slawiſche Bank A.-G. 

Die am 8. Februar d. J. vom Verband polniſcher Genoſſenſchaften 
gegründete „Slawiſche Bank A.-G.“ iſt am 23. Mai in Berlin ins 
Handelsregiſter eingetragen worden. Sie dient als Sentralkredit⸗ 
inſtitut der polniſchen Genoſſenſchaften in Deutſchland. Vorſitzender 
des Aufſichtsrates iſt Pfarrer Dr. Domanfki in Sakerzevo, Direktor 
ift Stanz Lemanczyk in Berlin. 


Die Polenbundpreſſe und der Bund Deutſcher Oſten. 


Die Gründung des „Bundes Deutſcher Often“ hat naturgemäß 
auch in der Polenbundpreſſe ihren Widerhall gefunden. 
Offenbar Stehen jedoch die Kaczmareks der Tatſache des Suſammen⸗ 
ſchlufſes der deutſchen Oſtverbände ziemlich ratlos gegenüber. Die 
„Sazeta Oljztynska“ kommt über die Seftftellung nicht hinaus, 
daß nunmehr die polniſche „Wachſamkeit erhöht“ werden müſſe. „Das 
polniſche Volk“, fügt fie hinzu, „iſt nicht erſt ſeit heute Gegenſtand 
der Entnationaliſierung ... Unvergeßlich ſind für uns die Seiten Slott- 
wells, Bismarcks und Bülows. Uns haben vor der Germaniſierung 
weder der ‚Geift von Weimar“ noch die ſozäaliſtiſche Regierung 
Braun oder die Regierungen des katholischen Zentrums geſchützt ...“ 
Ganz recht! Weder Weimar, noch Braun und Ulitzka haben die 
polniſch ſprechenden Bevölkerungsteile vor dem Aufgehen im Deutſch⸗ 
tum bewahrt. Denn trotz Weimar, Braun und Ulitzka war der Puls- 
Schlag des deutſchen Lebens noch ſtark genug, um dieſe Bevölkerungs- 
teile in feinen Rhythmus zu ziehen. Auch der organiſatoriſche Aus- 
bau des Schul- und Genoſſenſchaftsweſens hat nicht mehr verhindern 
können, daß die Sahl derjenigen, die ſich als Nationalpolen fühlten, 
von Jahr zu Jahr ſank. Und dieſe Zahl wird weiter ſinken. Es bedarf 
dazu keiner künstlichen oder gewaltſamen Germanifierung, vor der die 
Allenſteiner „Sazeta“ das Häuflein ihrer Leſer im Zufammenhang mit 
der Gründung des Bundes Deutſcher Oſten vermeint warnen zu müſſen. 
Das Wort des Kanzlers, daß der Nationalſozialismus den der 
geiftigen Mentalität des vergangenen Jahrhunderts entſpringenden 
Begriff des Germaniſierens nicht kenne, wird auch vom Bund 
Deutscher Oſten als Tatjache und als Verpflichtung gewertet. Der 
Nationalſozialismus kann die innere Berechtigung jedes fremden Volks» 
tums um fo mehr anerkennen, als er den Willen beſitzt und die Fähig- 
keit in ſich fühlt, die verſchütteten Lebensquellen und die gehemmten 
Schaffensenergien des eigenen Volkstums neu zu erſchließen und zur 
höchſten Vollendung zu ſteigern. Er will keine Angehörigen eines 
fremden Volkstums zur Preisgabe ſeiner Eigenart zwingen; 
ſondern er will ihn vom größeren Wert und von der reicheren Tiefe 
des deutſchen Volkstums überzeugen. Er lehnt die Gewalt 
ab, die doch nur Renegaten zu ſchaffen vermag; und er bekennt 
ſich zur Leiſtung, die bei den anderen um anerkennende Ge- 
folgſchaßft wirbt. N 

Die „Deutſchen Nachrichten in Litauen“, die in 
Kowno erscheinen, wurden verboten, weil fie die Ernennung des 
Gauleiters Koch zum Oberpräjidenten von Ojtpreußen kommentarlos 
mitgeteilt und folgende Notiz gebracht hatten: „Su Berlin wurde der 
Bund Deutſcher Often gegründet, der alle Oſtverbände in einer 
Organifation zufammenfajfen ſoll. Der neue Bund wird ganz be⸗ 
ſonders den Heimatgedanken pflegen und eine intenſive Kulturpflege 
im deutſchen Oſten treiben. Bundesführer it Dr. Franz Lüdtke.“ — 
In diefer Mitteilung hat die litauiſche Behörde anſcheinend eine 
„Verbreitung ruheſtörender Nachrichten“ erblickt. 


Lom Tag des deulſchen Gſtens 


find bei Theodor Reimers, Potsdam, Schockſtr. 7, Photos zu er- 
halten: In Poftkartenformat, Preis je 20 Pf.: 5 Crachtenbilder; 
Kube, Lüdtke und v. Tilly auf der Nednertribüne; Szene aus „Auf- 
bricht Deutschland“. Format I2XI6 (Preis 69 Pf.): 3 Trachten- 
bilder. Format 1256, Preis 40 Pf.: Schlußſene des Stadion⸗ 
Jpiels, 


5 Gſldeutſche 


Oſthilfe — Agrarſchuß. 

Mit dem neuen landwirtſchaftlichen Entſchuldungsgeſetz vom 
J. Juni iſt die Oſthilfegeſetzgebung in ihr Endſtadium eingetreten. Die 
beſonderen landwirtſchaftlichen Oſthilfemaßnahmen werden in die 
allgemeinen agrariſchen Hilfsmaßnahmen übergeleitet. Das neue Gejey 
fieht die Jofortige Aufhebung des Reihskommil- 
Jariats für die Oſthilfe und ſeine Eingliederung in das 
Neichsernährunasminiſterium vor. Die Landſtellen ſollen bis zum 

31. Dezember 1933 aufgelöſt ſein. Neue Entſchuldungs⸗ 

Anträge im Oftgebiet richten lich nach den Vor⸗ 


ſchriften des neuen Geſetzes. Die anhängigen 
Entſchuldungs verfahren werden nach den bis- 
herigen Vorſchriften zu Ende geführt, wobei 


dieſe jedoch dem neuen Geſetz angepaßt werden. 
Auch die Wiederaufnahme bereits abgelehnter Entſchuldungsanträge 
kann bis zum J. Juli beantragt werden. Das neue Gefet dient, wie 
es in einer amtlichen Erläuterung u. a. heißt, der Erhaltung des 
in Jahrhunderten aufgebauten deutſchen Kolo⸗ 
niſationswerkes im Oſten und darüber hinaus der Stärkung 
der Landwirtschaft des ganzen Reichsgebietes durch Wiederher⸗ 
ſtellung der Rentabilität und durch Löſung aus den 
Schuldfeſſeln. 
Oſthilfeentſchuldungsbrieje. 

Im Zuge der Oſthilfeumſchuldung werden Gläubiger der ent⸗ 
ſchuldeten Landwirte häufig unbar, d. h. durch Hingabe von Ofthilfe- 
entſchuldungsbriefen abgefunden. Da für dieſe Gläubiger in vielen 
Fällen ein wirtſchaftliches Bedürfnis beſteht, ſich auf dieſe Papiere 
Geld zu beſchaffen oder ſie zur Abdeckung eigener Verbindlichkeiten 
zu verwenden und die hierfür vorhandenen Möglichkeiten noch nicht 
allgemein ausreichend bekannt find, ſei im folgenden kurz auf die zur⸗ 
zeit beſtehenden hauptſächlichſten Verwertungsmöglichkeiten hingewieſen. 

Privatgläubiger, vor allem Handwerker, Händler und Induſtrie⸗ 
betriebe, können bei der Deutſchen Nentenbank gegen ſicherungsweiſe 
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Wirtſchaſt. 


Übereignung der Entſchuldungsbrieſe einen Diskontkredit bis zur vollen 

Höhe ihrer unbaren Abfindung zu ſehr günjtigen Bedingungen erhalten. 

Die Koſten dieſes Kredits belaufen ſich derzeit bei einem Reichsbank⸗ 

diskontſatz von 4 v. H. unter Verrechnung der auf die übereigneten 

Entſchuldungsbriefe entfallenden Sinſen von 4% v. H. jährlich ein- 

ſchließlich Weſtſelſtempels auf nur 0,9 v. H. jährlich des Kredilbetrages. 

Der Kredit kann bereits in Anspruch genommen werden, wenn der 

abgefundene Gläubiger von der Bank für deutſche Induſtrie-Obliga⸗ 

tionen eine Beſcheinigung gemäß § 20 der OſthilſeVurchführungs⸗ 
verordnung erhalten haf. Darlehnsanträge find an die Deutſche 
Nentenbank, Berlin Ws, zu richten. . 

Für die Banken, insbeſondere die Spitzeninſtitute des organiſierten 
Kredits, beſteht die Möglichkeit, der Inanſpruchnahme eines Lombard- 
kredites gegen Verpfändung der empfangenen Entſchuldungsbriefe. 
Die Kreditgewährung erfolgt zu den üblichen Lombardbedingungen der 
Reichsbank bis zur Höhe von 50 v. H. des Nennbetrages der ver- 
pfändeten Entſchuldungsbriefe. a 

Die Reichsbank nimmt Entſchuldungsbriefe bzw. Beſcheinigungen 
zur Abdeckung von bei ihr beſtehenden Wechſelverbindlichkeiten unter 
beſtimmten Vorausſetzungen an Zahlungs Statt an. Cbenfo werden 
von ihr Entſchuldungsbriefe als Unterlagen für Diskontkredite (Sicher- 
heitskredite) bis zur Höhe von 75 v. H. ihres Nominalbetrages an- 
1 Näheres hierüber iſt bei den Neichsbankanſtalten zu er⸗ 
ahren. 

Oſthilfeentſchuldungsbriefe können zur Sicherheitsleijtung in Neichs⸗ 
ſteuer- und Sollangelegenheiten ſowie als Sicherheit für §rachtſtundung 
im Ciſenbahnfrachtverkehr verwendet werden, und zwar in gleicher 
Weiſe wie Neichs- und Staatspapiere. Die Möglichkeiten der Ver⸗ 
wertung der Oſthilfeentſchuldungsbriefe ſind jetzt jo mannigfaltig, daß 
den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen in weitem Umfange Rechnung ge⸗ 
tragen iſt. Bemerkt ſei ſchließlich noch, daß die Deutſche Nentenbank 
weder zu einer vorzeitigen Einlöſung noch zu einem Ankauf der Ent- 
e in der Lage iſt. Dahingehende Anträge ſind daher 
zwecklos. 


eee 


Oſideutſche aus Niederſachſen beim Tag des deutſchen Oſtens in Polsdam. 


Alle, die die Stunden der Begeiſterung des einheitlichen nationalen 

Willens für den deutſchen Oſten erlebt haben, ſind überzeugt, daß 
nunmehr der neue Einheitsgedanke marſchieren und weiter das 
Trennende der noch abſeits ſtehenden Verbände beſeitigen wird. Ein 
Wille und eine Kraft wird ausſtrömen aus dem jugendlichen nationalen 
Geiſt der Erhebung. Der geweihte Boden des großen Königs in 
Potsdam ſchafft Kraft und Stärke, die auch dem letzten Zweifler den 
Sinn für ſeine Eigenbrötelei in Ojtfragen nimmt. Von dſeſem großen 
Gedanken bejeelt, hat auch der B. D. O. Hannover- Braun- 
ſchweig an dieſen Kundgebungen teilgenommen. Die Abteilung 
Greniſchutz Oſt in Niederſachſen, welche alle Srenzſchutzkämpfer 
und junge, im Seifte der alten Heimatkämpfer erzogene Männer ver- 
einigt, nahm unter ihrem Führer EC. Cuno w mit 25 Mann ſowie 
der alten Ojtbundfahne und der neuen Greniſchutzſturmfahne an dem 
Tag des deutschen Oſtens in Potsdam teil. ür uns Oſtmärker in 
Niederſachſen war der Nuf unſeres Sührers Franz Lüdtke ein 
Appell des Bekenntniſſes zur Treue für das große oſtdeutſche Werk 
eines Friedrichs des Großen. 
Und wir haben in den Neihen der Oſtmarkkämpfer Menschen, die 
keine finanziellen Opfer für unſer neues Deutſchland und unfere neue 
Ostfront ſcheuen. Es wäre uns ſonſt nicht möglich geweſen, mit einem 
Jo zahlreichen Trupp an der Cagung teilzunehmen. Unſer Vorſtands⸗ 
mitglied Dr. Erich Madlack, Verleger des Hannoverſchen An- 
zeigers, ein aus einem 300jährigen Bauerngeſchlecht aus der Elbinger 
Gegend ſtammender Oſtmärker, ſtellte uns ſofort ſein großes modernes 
Reſſecxpreßauto koſtenlos zur Verfügung und übernahm außerdem 
die Koſten für die Nachtunterbringung in Berlin. Die Opferbereit- 
Jebaft Jeines verſtorbenen Vaters für den deutſchen Oſten hat Dr. 
E. Madſack als traditionelles Vermächtnis und als erſtes Siel ſeiner 
Arbeit in der Preffe übernommen und durchgeführt. 

Das Auto, welches mit Sahnen des erwachten Deutſchland und 
mit großen Transparenten: „Tag des Deutſchen Oftens in Potsdam“ 
geſchmückt war, trat pünktlich zur beſtimmten Seit feine Fahrt durch 
Mitteldeutſchland nach Potsdam an. Die Sahrt war von herrlichem 
Wetter begünftigt. Hie jüngere Generation, Söhne alter Oftmärker, 
erlebten auf diefer Fahrt von Niederſachſen nach Olten den ehernen 
Geiſt einer oſtdeutſchen Miſſion. überall wurde die Truppe in ihrer 
kleidſamen Uniform beſtaunt und bewundert. Aber zugleich trugen 
wir mit der Fahrt den Gedanken in einen Teil der Bevölkerung, daß 
für den deutschen Olten in Potsdam auch ein neuer Cag andricht. 

Schon die Hinfahrt führte über Potsdam. Die große Heerſtraße 
war mit Fahnen und Wimpeln des neuen Deutschland geſchmückt. Der 
erſte Eindruck war überwältigend. Um 21 Uhr traf das Auto in der 
Hardenbergſtraße ein. Auch hier hatte Dr. Madſa ck keine Opfer 
geſcheut, die Teilnehmer gut unterzubringen. Die Stimmung war aus- 
gezeichnet. Am nächſten Tag wurde um 7 Uhr morgens geweckt. Alle 
Kameraden des Grenzſchutzes ſtanden pünktlich zur Stelle. Um 872 Uhr 
begann die große Propagandafahrt im Expreßauto des Hannover- 
chen Anzeigers durch die belebteſten Straßen Berlins, überall mit 
Heilrujen begrüßt. Die Fahnen des alten Bundes, mit Hakenkreuz- 


wimpel geſchmückt, und die neue Grenzſchutzſturmfahne flatterten im 
Winde. Sür uns alle war dieſe Fahrt ein Erlebnis. Um 10 Uhr fuhr 
das Auto vor der Wohnung unſeres Führers, Franz Lüdtke, vor. 
Leuchtenden Auges begrüßte uns der Führer. Der Führer des Grenz- 
ſchutzes Oft, EL. Cuno w, ließ die Kameraden des Grenzſchutzes an⸗ 
treten und erſtattete dem Bundesführer Meldung. Dr. Franz 
Lüdtbe ſchritt hierauf die Front ab und reichte jedem Teilnehmer 
die Hand zur Begrüßung. Nach einer begeiſterten Anſprache nahm 
der Bundesführer im Auto Platz, und nun ging es jur Weiterfahrt 
nach Potsdam. Wir aus Niederjachlen waren ſtolß, unſeren Führer, 
den Dichter und Kämpfer Franz Lüdtke, in unſerer Mitte zu haben. 
Auf dem Bahnhof Potsdam angekommen, wurden wir von den 
anderen Teilnehmern aus ganz Deutſchland begrüßt. Der Abmarjch 
nach der Garniſonkirche begann. Der Grenzſchutz Oft marſchierte mit 
entrollten Fahnen. Bevor die zahlreichen Führer des Bundes Deutſcher 
Often und deren Gäſte die Garniſonkirche betraten, ſprach Pfarrer 
Pelz⸗Kaſſel vor dem Gefallenen-Denkmal des Garderegiments er- 
greifende Worte, die jeden Beſucher auf die Weiheſtunde in der 
Garniſonkirche vorbereiteten. Der Grenzſchutz Oft Niederſachſen nahm 
dort mit ſeinen Fahnen vor der Gruft des großen Königs Aufitellung. 
Nachdem der Bundesführer den Kranz des Bundes Deutſcher Olten 
am Sarge Friedrichs des Großen niedergelegt hatte, trat jeder Teil- 
nehmer einzeln vor die Gruft. Tiefe Ergriffenheit und heiliger Ernſt 
lag auf den Geſichtern. Vor dieſem großen König, der den Oſtmarken 
durch ſeine zielbewußte Koloniſation und Seſtigung wieder deutſchen, 
preußiſchen Geiſt einflößte, ſtanden nun die Söhne der hartumkämpften 
Erde, vertrieben durch Verrat aus der oſtdeutſchen Heimat. Unter 
den Klängen der Orgel traten zum Schluß die Kameraden des Grenz- 
schutzes Oft vor die Gruft und ſenkten die Fahnen. 

Noch einmal umwehte uns der Geiſt des großen Königs, als wir 
fein Werk in Sansſouci beſichtigen durften. — Die Wirkung und. 
Stärke des Feſtſpiels „Aufbricht Deutſchland“ zu ſchildern, wie es 
einen Oftmärker erfaßt und ergriffen hat, kann im Rahmen dieſes 
Auffatzes nicht erfolgen. Immer werden wir dieſes Erlebnis im 
Herzen tragen. 

„Die Kameradſchaſt und Difjiplin im Grenzſchutz war muſtergültig. 
Viel Freude machte die durch den Furier beſchaffte und am Stand- 
quartier (Auto) vorgenommene Verteilung der Lebensmittel nach 
militäriſchen Srundſätzen. Es war auch echte preußiſche Soldatenkoſt, 
welche verabreicht wurde. Die Verpflegung der Kameraden des 
Grenzſchutzes klappte vortrefflich. Überall fanden wir die Unterſtützung 
des Führers der Landesgruppe Mark Brandenburg, Herrn Rektors 
Blum, Potsdam. 

Wir traten bei ſternenklarer Nacht die Rückfahrt nach unjerem 
Niederſachſen an. Begeiſterte alte Soldatenlieder erklangen. Als die 
helle warme Sonne am Himmel ſtand, waren wir in Hannover an- 
gekommen. Dieſe Stunden, die wir alle unter unſerer neuen Führung 
erleben durften, werden wir nie vergeſſen. Cs waren keine Veran- 
ſtaltungen mit viel Camtam, ſondern jeder Teil des Ganzen zeigte den 
tiefen Eruſt kraftvoller Arbeit. . Bade - Hannover, 
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Der Bund Deuticdher 


Am 9. und 10. Juni fanden in Oberſchleſien die erſte Führer⸗ 
beſprechung und die erſte große Kundgebung des Bundes Deutſcher 
Often anläßlich der Anweſenheit des 2. Bundesführers, Dr. 
Thiele, ſtatt. Mittelſchullehrer Melchior, der Chrenvorſitzende 
der Gleiwitzer Gruppe der heimattreuen Oberſchleſier, konnte zu Be⸗ 
ginn der Führerbeſprechung, die in das „Haus Oberſchleſien“ in Glei- 


witz einberufen war, u. a. begrüßen: Polizeipräſident Rams 
horn, Landrat Dr. Urbanek, Landrat Harbig, Staats- 
kommifar Dr. Kleiner und Graf York von Vartenburg, 


den Führer der Landesgruppe Schleſien im BDO. Dr. Thiele ent- 
wickelte das umfaſſende Arbeitsprogramm des Bundes Deutſcher 
Oſten Er ſei zuerſt nach Schleſien und Oberſchleſien gekommen, weil 
er es für notwendig erachte, zuerſt in diejenigen Gebiete zu gehen, in 
denen die Verhältniſſe am ſchwierigſten ſind. Neben Oberſchleſien be- 
dürfe beſonders Ostpreußen und Danzig beſonderer Aufmerkfamkeit. 
An Stelle der vielen bisher in der Oſtarbeit tätigen Verbände und 
Stellen ſolle nun eine einzige Stelle treten. Der BDO. fei keine 
parteipolitiſche Organiſation der NSDAP., werde ſich aber mit 
Entſchiedenheit auf den Boden der heutigen 
Staatsführung ſtellen. Die Aufgaben des Bundes feien 
politiſcher, wirtſchaftlicher und kultureller Art und 
umfajfen alles, was um den Oſten und für den Oſten getan werde. Der 
BDO. jei auch kein Verein, der landſchaftlich begrenzte Auf- 
gaben habe, ſondern werde Jein Aufgabengebiet über das ganze 
Reich erſtrecken. Selbſtverſtändlich werde bejonderes Intereſſe allen 
denen entgegengebracht, die im Often heimatlich verwurzelt find. 

Noch habe Jich nicht überall die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß 
der Often das Schickſalsland Deutjchlands ſei, das nicht nur 
als Quelle des Volkstums unerſetzlich ſei, ſondern auch als Träger 
deutſcher Kultur ſtets wegweiſend und bahnbrechend gewirkt 
habe. Dieſe Kenntnis überall zu verbreiten, werde eine der Aufgaben 
des Bundes fein. Su dieſem Sweck ſei in der Bundeszentrale ein 
Amt für Oſtwerbung eingerichtet worden. Es habe die Auf- 
gabe, die Kenntnis über den Often zu vermitteln. In Berlin werde 
eine Austellung veranſtaltet werden, in der das kulturelle Bild 
des Oſtens dargeftellt, die Leiſtungen des Oſtens gezeigt werden. Ein- 
gehende Arbeit werde der Bund in Preffe und Nundfunk 
entfalten. Ebenſo müſſe auch der Silm in den Dienſt des Oſtens ge- 
ſtellt werden, in dem Sinne, daß das ganze Schickſal des Oſtens zu 
einer dramatifchen Handlung erwächſt. 

Eine weitere Abteilung werde ſich mit der oſtpolitiſchen 
Schulungsarbeit befaſſen, die in allen Landesteilen durchgeführt 
werde. Sſtematiſche Schulungsarbeit werde einsetzen, und an den 
Hochſchulen dürfe in Zukunft kein Student zum Examen zuge- 
laſſen werden, der nicht einen beſonderen Nachweis darüber erbringe, 
daß er mit den Fragen des deutſchen Oſtens vertraut ſei. Große 
Aufgaben ſtünden hier auch den Lehrerbünden, den Frauen- 
vereinen und den beruflichen Organiſationen bevor. 

Man werde dafür Jorgen, daß die deutſche Jugend in das Grenz- 
land kommt, um zu ſehen und zu erfahren, was einmal der Beſitz ihrer 
Vorfahren gewesen iſt. Mit der Arbeit am Kinde müſſe dieſe 
Wirkung einſetzen. Aus den provinziellen Dingen heraus ſollen die 
einheitlichen Dinge der Oftfarhe wachſen, und darum habe der Ojt- 
bund ein beſonderes Amt für Heimat und Bolkstums- 
pflege eingerichtet. Von hier aus ſolle die Erkenntnis verbreitet 
werden, daß die Stammeskultur des Oſtens derjenigen des Weſtens 
ebenbürtig iſt, daß im deutſchen Volke jeder Stamm ſeine beſondere 
für das Ganze unentbehrliche Aufgaben hat. Achtung vor dem Grenz- 
land müffe beſtehen und den Binnendeutſchen einen Begriff davon 
gegeben werden, welche großen Aufgaben ihnen gegenüber das Grenz— 
land erfüllt. N . 

Ein Amt für Wiffensbaft innerhalb des Bundes Jolle 
der Wiſſenſchaft Anregungen geben, damit dieſe erkenne, wie ſie ſich 
bewußt auf die Aufgaben des Staates einſtellen müſſe. Die Er- 
forſchung des Oſtens von der Srühzeit bis zur 
Gegenwart werde gefordert und damit gutgemacht werden, was 
in der vergangenen Seit verJäumt wurde. 

Der Vortrag fand überaus lebhaften Beifall. In der anſchließenden 
Ausfprache bekundete Landrat Dr. Urbanek als Vorſitzender der 
Landesgruppe Oberſchleſien der Vereinigten Verbände Heimattreuer 
Oberſchleſier, daß auch diejenigen, die bisher nicht hinter der neuen 
Oſtbewegung ſtanden, ihr nun mit warmem Herzen Ge- 
folgſchaft leiſten. Die landſchaftlich gebundenen Dinge würden 
ihre große Bedeutung erſt wieder durch die Einordnung in die 
große Sefamtarbeit erhalten. In der Vertretung des Oſt- 
gedankens ſeien verſchiedene Geſichtspunkte bisher noch gar nicht 
zum Ausdruck gekommen. Man dürfe auch nicht vergeſſen, daß Ober- 
ſchleſien bedeutende Schätze an geiſtiger und wirtſchaftlicher Energie 
berge. Wittelſchullehrer Melchior erklärte, daß in den ober- 
jchleſiſchen Gruppen der Verbände ſtets ein lebhafter Kampfgeiſt 
geherrſcht habe. Lehrer Petſcheb ſchilderte die bisherige Arbeit 
des Verbandes Heimatliebender Hultſchiner, die 
durchaus in der Richtung der Siele des Bundes Deutjcher Oſten 
gelegen habe. Polizeipräſident Ramshorn umriß als Polizei- 
präjident und SA. -Sührer Oberſchleſiens die Srundſätze ſeines Wirkens 
in Oberſchleſien hinſichtlich der Deutſchtumsförderung und des Min- 
derheitenſchutzes. Der Geſchäftsführer des Flüchtlingsver⸗ 
bandes der VVS O., Polotzek, machte Dr. Thiele auf die 
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Gſten an der Arbeit. 


Slüchtlingsfrage aufmerkſam und erbat den Schutz für die Ver- 
drängten. Frau Lowack wies auf die Schwierigkeiten in der Ein⸗ 
bürgerungsfrage hin. Studienrat Dr. Kulik ſchilderte die Arbeit 
des Oberſchleſiſchen Kultur verbandes, insbeſondere 
die Kleinarbeit, die in der Förderung deutſcher Kunſt auf dem Lande, 
in der Betreuung von Studienreiſen und in der Pflege der Ver⸗ 
bindungen mit den deutſchen Verbänden beſteht. Als Vertreter des 
Nationalſozialiſtiſchen Lehrerbundes betonte Rektor 
Dombromjki die Notwendigkeit der Beſiedlung des deutſchen 
Oftens mit deutſchen Bauern; den Schulen müßten die Mittel zur 
Verfügung geſtellt werden, damit ſie der Jugend die Schönheiten 
des Landes zeigen können. Intendant Bartelmus umriß die 
Arbeit des Oberſchleſiſchen Landestheaters; das 
Cheater habe den Willen, als eines der ſtärkſten Werkzeuge in der 
deutſchen Kulturbewegung tätig zu fein. Spielinſpektor Münzer 
wies als Vertreter des Oberſchleſiſchen Spiel- und Sis⸗ 
laufverbandes auf den Mangel an Übungsſtätten auf dem 
Lande hin. Rektor Mücke gab der Bitte Ausdruck, daß die Arbeit 
der oberſchleſiſchen Heimatkundler in den Bund 
Deutſcher Oſten eingegliedert werden möge. Dipl.-Ing. Siſenreich 
bezeichnete es als dringend notwendig, daß die geologiſchen 
Kenntniſſe über Oberſchleſien in weite Kreiſe getragen 
werden. Lehrer Wybraniet hob bejonders hervor, daß die 
Kulturarbeit des Bundes Deutjcher Oſten in erſter Linie auf das 
Land getragen werden müſſe. Oberſtudiendirektor Hack auf ſprach 
zu der Arbeit im Volksbund für das Deutſchtum im 
Auslande und bat um die Förderung auch dieſer Organiſation. 

Dr. Thiele dankte für die Anregungen, die in der Ausſprache ge= 
geben wurden, und bat die Vertreter der Organiſationen, an dem 
großen Werke des Bundes Deutſcher Ojten mitzuwirken. Hierauf 
ſtellte er den Landesleiter für Schleſien, Pg. Graf York von 
Warteburg, der Verſammlung vor. Die Beſprechung ſchloß 
mit einem Sieg-Heil auf Reichskanzler Hitler und einem Sieg-Heil 
auf den ſchleſiſchen Landesführer des Bundes Deutſcher Olten. 

Am folgenden Cage veranſtaltete die Ortsgruppe Gleiwitz der 
Vereinigten Verbände Heimattreuer Oberſchleſier einen Deutſchen 
Abend im Gleiwitzer Stadttheater. Nach Begrüßung der zahlreichen 
Behördenvertreter und ausgezeichneten muſikaliſchen Vorträgen des 
Schülerorcheſters der Oberrealſchule und des Männergeſangvereins 
jprach Dr. Thiele über das Thema: „Der Often und das 
neue Deutſchland.“ Er erinnerte an Verſailles. Man habe 
mit Verſailles, anſtatt Europa den Frieden zu geben, überall neue 
Wunden geschlagen, neues Unrecht geſchaffen und die Völker erneut 
in Haß gegeneinandergehetzt. Diejenigen, die dieſes Werk ſchufen, 
hätten aber nicht ihr Ziel erreicht, ſie hätten Deutſchland nicht zer- 
ſchlagen können, wenn fie ihm auch wertvolle Gebiete raubten. Über- 
all ſeien die Kräfte lebendig geblieben, die dieſes Land geſchaffen 
haben. Man könne wohl die Grenzen auf einer Karte verändern, 
aber nicht mit einem Federſtrich beſeitigen, was in unendlich vielen 
Jahren geſchaffen worden fei. Dr. Chiele führte weiter aus, er habe 
bei der Beſichtigung der Oelbrückſchächte in Hindenburg die VBe⸗ 
deutung der Grenze voll erkannt, er habe aber auch bei der Be⸗ 
ſichtigung der Mufeen feſtſtellen können, daß in Oberſchleſien die- 
jenigen Kräfte am Werke ſind, die das Volkestum lebendig erhalten. 
Die Crachten in Schönwald und die Trachten anderer ober- 
ſchleſiſcher Bauern erinnern noch heute daran, daß vor 600 Jahren 
deutſche Bauern nach dem Often zogen, um hierher deutſche Kultur 
zu verpflanzen. Aus Oberſchleſien feien Kräfte gewachſen, die weit 
über diefes Land hinaus Bedeutung erhalten haben. Dieſe Kräfte 
haben einen politiſchen, wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau ge- 
bracht und ein feſtes Bollwerk des deutschen Volkstums geſchaffen. 
Das Preußentum ſei der Begriff der Pflichterfüllung. Preußen 
habe ſich auch jetzt wieder im inneren Juſammenſchluß erhoben, um 
etwas Neues zu ſchaffen, wiederum aus jenem Gedanken heraus, den 
der deutſche Oſten dem deutſchen Volke gegeben hat, daß es über 
Tagesjorgen und Tagesgedanken hinweg in eine ewige Zukunft ſtrebe. 


Der Staat, der jetzt neu entſtanden fei, werde 
aus den Kräften, die der deutſche Oſten ge⸗ 
ſchaffen habe, neue Werte entſtehen laſſen. Als 


Reichskanzler Hitler am Tage vor den entſcheidenden Wahlen jein 
großes Manifeſt an das deutſche Volk erließ, habe er dies von Königs⸗ 
berg aus getan, in dem Bewußtſein, daß hier die großen Kräfte der 
Vergangenheit, die Kräfte des ſittlichen Wollens unter Sintenan- 
ſtellung der perfönlichen Intereſſen lebendig ſeien. Das neue deutſche 
Reich wolle andern Völkern keineswegs ihre Rechte und ihre Lebens 
bedingungen nehmen, verlange aber, daß ihm diejenigen Kräfte er⸗ 
halten bleiben, die es durch jeine Kulturleiſtungen als unvergängliches 
Erbe beanspruchen könne. Das neue Deutjchland ſei keineswegs ſchon 
geſchaffen. Es könne erjt entjtehen, wenn jeder einzelne im Rahmen 
der Geſamtheit an Jeiner Stelle mitwirke, Dr. Thiele gedachte der 
Toten des Weltkrieges, der Toten der Nachkeriegskämpfe und be⸗ 
tonte, nicht nur Oberſchleſien ſei Land unterm Kreuz, der ganze Often 
ſei es, das ganze deutjehe Volk Jei zerschlagen. Die Geſtaltung der 
Sukunft eines Volkes erfordere nicht nur den Mut einzelner, ſondern 
die tatkräftige Mithilſe Aller. — Starker Beifall dankte dem Nedner. 
Im zweiten Teil des Abends wurde von der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft für Dichtkunſt und Literatur unter der Leitung 
von Schirot der Sprechchor „Blutende Grenze“ aufgeführt. 
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Gſtmahnmal 


Am 28. Mai wurde an der dem Bahnhof zugekehrten Spitze 
dos schönen Gilſaplatzes ein gewaltiger Sindling als Oſtmahumal 
enthüllt. Es iht der erſte dieſer Steine, den eine Ortsgruppe 
der BDO. ſchuf. Die Stadt Demmin leuchtete in den Farben, 
Schwarzweißrot und Hakenkreuz. Vor ihm zum Weiheakt drängten ſich 
die Maſſen Kopf an Kopf. Die 3. Eskadron des 6. Reiterregiments 
rückte an. Der Schritt der braunen Bataillone und des Stahlhelms 
erklang. Die Krieger- und Militärvereine, die Liedertafel, die 
Jugendvereinigungen des BDA. ufw. nahmen teil. Vor dem verhüllten 
Stein ſtanden Mädchen der Jugendgruppe des BDO. mit ſchwarz⸗ 
weißen Schärpen. Die Demminer Liedertafel trug unter Leitung ihres 
Chormeiſters Paul Weber das Lied vor „Die Himmel rühmen des 
Ewigen Chre“. Herr Arndt, der Vorſitzende der BDO.-Orts= 
gruppe entbot allen Erſchienenen freundlichen Willkommen. Er be— 
grüßte insbeſondere Generalleutnant a. D. Exgelley von der 
Schulenburg, Landrat von und zu Gila, Nittmeiſter Nöding 
und das Offizierskorps mit feinen Damen, Bürgermeister Dr. 
Luckow, Frhr. v. Maltzahn-Vanſelow, den Vorſitzenden 
des Kreiskriegerverbandes, die Behördenvertreter, die Direktoren 
und Nektoren der Schulen, Dr. Bernheim, den Vorſitzenden 
der Gruppe des BOA, die Vertreter der Preſſe und die teilnehmen- 
den Organijafionen: die 3. Eskadron des 6. Aeiter-Negiments als 
Traditions-Eskadron des Bromberger Grenadier-Negiments zu 
Pferde Frhr. von Derfflinger, Neumark, Nr. 3, ferner die SS., SA., 
die NSG. mit verſchledenen Sachſchaften, den Stahlhelm, Bund der 
Srontjoldaten, den Militärverein, Infanterieverein, Ulanenverein, 
Artillerieverein, Marineverein, Gardeverein, Garde- und Grenadier— 
verein, Ravallerieverein, Verein ehem. 42er, Verein ehem. Königin- 
Küraſſiere, Demminer Liedertafel, Bund „Königin Luise“, Arbeits⸗ 
dienſt, Kameradenvereinigung ehem. Grenadiere zu Pferde, B A., 
Sungfturm, Bibelkreis, die Christliche Pfadfinderſchaft (C P.), die 
Ortsgruppen des BDO. Srimmen, Jarmen, Stralſund und Demmin. 
Die Enthüllung des Oſtſteins nahm Landrat von und zu Gilſa vor: 
„Niemals wollen wir die deutſche Oſtmark vergeſſen. In dieſem 
Glauben falle die Hülle.“ Grüßend ſenkten ſich die vor dem Stein 
ftehenden Fahnen. „Die Inſchrift des Steines ſoll eine Mahnung 
immerdar uns ſein, daß unſere Oſtmark bald wieder frei wird.“ Es 
erklang das Deutſchlandlied. Dr. Meltzer hielt die Feſtrede. Einen 
Meilenſtein der Oſtmarkenbewegung in Demmin ſtelle der Oftmarken- 
gedenkſtein, der erſte in Deutschland, den eine einzige Ortsgruppe Jelb- 
ſtändig errichtet habe. Die Deutſchen, die in polniſcher Erde ruhen, 
rufen uns zu durch diefen Gedenkftein: „Wir ſiegten und ſtarben nicht 
für Polen, ſondern für Deutſchland, für die deutſche Oſtmark haben 
wir gekämpft, und die muß wieder deutſch werden.“ Ihrer gedenken 
wir heute in Trauer und Schmerz, und ihr Coten, wir ſchwören es 
euch, wir Oftmärker wollen nicht ruhen und raſten, unſer ganzes Leben 
daran zu arbeiten, die Oſtmark Deutſchlands wieder zurückzugewinnen. 
Wir gedenken auch der Helden, die im polnischen Aufſtand 1913/19 
ihr Leben für die Erhaltung der Ostmark hingegeben haben. Die 
Muſik ſpielte das Kameradenlied. Sum traurigen Gedenken des 
ſchwarzen Tages, der Übergabe unjerer Oſtmark an Polen, des 
10. Januar 3920, da wollen wir Oftmärker aus Stadt und Land uns 
in jedem Jahr zu einem Umzuge zu unſerem Gedenkftein zuſammen⸗ 
Ichließen und zu ihm ziehen. Hier am Altar unſeres geraubten Vater⸗ 
landes wollen wir Kränze niederlegen, immer von neuem der ge- 
rqubten Oftmark gedenkend. Ihr andern aber, die ihr nicht ver⸗ 
triebene Oftmärker ſeid, euch heiße ich in unjeren Reihen ebenso herz= 
lich willkommen. Wir ſehen in jedem Deutſchen den kommenden 
Oſtmärker. Daß wir ſchon eine Bewegung ſind, die weite Kreiſe 
des Volkes ergriffen hat, dafür iſt Demmin ein glänzendes Bei- 
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in Demmin. 


Jpiel. „Wir find in die Welt geſetzt, um uns mit allen zu Gebote 
ſtehenden Mitteln im Kampf ums Dajein zu wehren, und wer dies nicht 
tut, der geht unter und verdient's nicht beſſer.“ Pommern, be— 
berzigt dies Vermächtnis Friedrichs des Großen. Dieſer Geiſt ſoll 
uns alle beſeelen. Es ift derjelbe Geiſt, den Fichte mobil machte nach 
dem unglücklichen Kriege 1806/07 in ſeinen berühmten Reden an die 
deutſche Nation. Nicht den Geiſt der ruhigen ſpießbürgerlichen Liebe 
zu den Geſetzen, ſondern die heiße verzehrende Flamme der höheren 
Vaterlandsliebe, für die der Edle mit Freuden ſich opfert. In dieſem 
Geiſte haben ſich Hunderte brauner Jungens geopfert, um ihrer Idee 
zum Siege zu verhelfen, und in dieſem Geiſte wird auch der Stahl- 
helm ſich einſetzen und ſeine Opfer bringen gegen den inneren und 
äußeren Feind. Im Rahmen der beſtehenden Verträge, die keines- 
wegs ewig und unabänderlich ſind, wollen wir zu unjerm Recht ge- 
langen. Wir proteftieren vor aller Welt gegen den Raub urdeutfchen 
Gebietes im Often. Wir proteſtieren gegen eine Serreißung unſeres 
deutſchen Vaterlandes, gegen ein Unrecht, das ohne Beiſpiel in der 
Weltgeſchichte iſt. Wir verlangen eine Reviſion der Oſtgrenzen, und 
wir verlangen eine Wiedervereinigung Oſtpreußens mit dem Mutter- 
lande. Ein dreifaches Heil auf die Ofimark und das Horſt- 
Weſſel⸗Lied erklangen. Der Vorſitzende der Ortsgruppe des 
SDO., Arndt, dankte allen, die dieſe Steinſetzung gefördert: Der 
Stadt Demmin, Magiſtrat und Bürgermeiſter einſchließlich Beamte 
und Arbeiter, dem Mühlenbefizer Woller-Klenz für den Findling, 
dem Steinmetzmeiſter Söls für die Inſchrift, der Gutsverwaltung 
Vorwerk für den Transport, dem Architekt Bauckmeier und ſeinen 
Gehilfen und Arbeitern für den Sockel und die Aufftellung des 
Steines. Der Vorſitzende übergab der Stadt den Oſtſtein in treue 
Obhut. Bürgermeiſter Dr. Luckow dankte für das Schmuckjtiick 
und das Mal des Gedenkens. Was verloren iſt, darf nicht verloren 
jein. Der Stein wiegt rund 120 Gentner und trägt folgende In- 
schrift: „Deutſcher gedenke ſtets der uns geraubten Oſtmark. Sie 
muß wieder deutſch werden.“ Die Demminer Liedertafel trug das 
Niederländiſche Dankgebet vor. Mit dem Vorbeimarſch der Ver- 
bände unter den ehernen Klängen des Standartenmuſikzuges 34 und 
des Demminer Spielmannszuges ſchloß dieſe Seierftunde. — Am Nach- 
mittag verJammelten Jich die Angehörigen des BDO. im Bürgergarten. 
Dr. Melzer gab die folgende Adreſſe an den Reichskanzler Adolf 
Hitler bekannt: „Heute vormittag iſt in Anweſenheit der Reichswehr, 
der S8., SA., des Stahlhelms, der Kriegervereine, BDA, der 
Jugendbünde und zahlreicher anderer deutſcher Menſchen der erſte 
Oſtmärkergedenkſtein in Demmin von Herrn Landrat von und zu Gilja 
enthüllt worden. Unſerm Schirmherrn der Oſtmark Herrn Reichs- 
kanzler Adolf Hitler treudeutſchen Gruß. Die Ortsgruppe Demmin 
des Bundes Deutſcher Oſten.“ 
Landesgrupye Pommern. 

unſeren Bemühungen nunmehr gelungen, auch die 
Ortsgruppe Greifswald neu ju beleben. Hierbei ſchulden wir 
beſonderen Dank dem 2. Vorſitzenden, Herrn Rektor Höft. 
Nach dem in der WMitgliederverfammlung Ende Mai gefaßten 
Beſchluß wird Rektor Höft jetzt zunächſt eine Zufammenkunft aller 
Oſt- und Heimatverbände, zu der auch die Univerſität eingeladen 
wird, veranlaſſen, um bei dieſer Gelegenheit in ſtärkſter Zufammen- 
faſſung der Oſtarbeit gemeinſames Vorgehen der werbenden Auf- 
klärung für den deutſchen Oſten vorzuſchlagen. In der letzten Mit- 


Es iſt 


gliederverſammlung wurden außer den üblichen Berichten über das 


Geſchäftsjahr der Günther Plüſchow-Film als Auftakt national auf- 
klärender Vortragstätigkeit geboten; auch Plüſchow hat gezeigt, 
daß nur der heldifche Geiſt Deutschlands Anſehen und Weltgeltung 
zu erobern vermag. 


Grenzland kinder rufen! 


Grenzlandkinder rufen uns zu: Oberſchleſien in Notl Das Liebes- 
werk der Kinderverſchickung batte in dieſem Jahr, mehr als zuvor, 
mit der allgemeinen Not zu kämpfen. Hinzukommen noch die er⸗ 
böhten Anforderungen von allen Seiten, welche die Opferbereitichaft 
der einzelnen Volksgenoſſen für die Durchführung der nationalen 
Revolution bis zum äußerſten beanfpruchen. Wir Oftmärker aber 
dürfen den Auf unferer Grenzlandjugend, die ihr junges Leben unter 
fremder Herrſchaft führen muß, nicht überhören. Mit dem 
Opfern bei dem Werk unferer Kinderverſchickung kann jeder einen 
ſichtbaren Beweis feines guten Wollens im neuen Deutſchland liefern 
und eine gute Tat als Bauſtein dem neuen Deutſchland und feinem 
Führer weihen. Wer die Sorge unſeres Führers um die Oſtfragen 
in unſerem Reiche kennt und wahrhaft dieſe Sorge mit ihm teilen 
will und mithelfen will, Stein auf Stein zu dem gewaltigen Werke 
der deutſchen Oftraumpolitik zu fügen, der Joll helfen, in die Herzen 
der grenzdeutjchen Jugend die Welle des deutſchen Erwachens hinüber— 
chlagen zu laſſen. 5 

Noch 109 evangeliſche Knaben und Mädchen warten auf die Ein- 
ladung von uns, und immer wieder ergeht der Auf an den Frauendienst 
unseres Bundes: Könnt ihr denn nicht mehr helfen? Der letzte Trans- 
portzug geht Mitte Juli von drüben ab. Um nun bei der Auf- 
nahme eines Kindes allen Bedenken von vornherein ju begegnen, 
bitten wir, von Nachfolgendem Kenntnis zu nehmen: 


1. Es werden nur durchaus gefunde Kinder (ärztlich unterfucht) 
hierher geſchickt, ſo daß die Befürchtung, es könnten Krankheiten 
in die Familien gejchleppt werden, unbegründet iſt. 

2. Gegen die Folgen von Krankheiten und Unfällen ſind ſämtliche 
Kinder für die Dauer ihres Aufenthaltes verſichert, Jo daß den 
Pflegeeltern irgendwelches Niſiko in dieſer Hinſicht nicht erwächſt. 

3. Barauslagen für unbedingt notwendig werdenden Kleidererſatz, 
Schuhreparaturen ufw. brauchen die Pflegeeltern ebenfalls nicht 
zu leiten, ſondern find unter Vorlegung der Quittungen vom 
Srauendienſt einzufordern. 

4. Irgendwelche Reifekolten für die 
Kinder für Her- und Rückfahrt 
entſtehen nicht. * 

Wer Jelbft kein Kind aufnehmen 2 

kann oder möchte, darf Jeinen guten er. re Tro 
Willen in Geldſpenden zum Ausdruck RI 
bringen. Dieſe werden dankend ent⸗ bekannte Ssertelllsl 
gegengenommen durch die Vorſitzenden dener 9 
unjerer Ortsgruppen, durch die Ver- 
trauensdamen der Frauendienſtgruppen 
oder auch erbeten auf das Poſtſcheck- 
konto des Deutjchen Oſtbundes e. V. 
i. L. Nr. 104 726. 
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Alle diejenigen, denen es möglich it, vom 20. Juli ab auf einige 
Wochen ein Ferienkind von drüben aufzunehmen, werden gebeten, ſich 
umgehend bei der unterzeichneten Vorſitzenden zu melden und anzu- 
geben, wie viele Kinder, ob Knabe oder Mädchen und welchen Alters, 


eee eee eee eee 


ſie für dieſes Jahr mit einer ſorgenloſen Ferienzeit beglücken wollen. 
Jeder Helfer bei dieſem Werk iſt ein Helfer unſeres Führers 
Adolf Hitler! Stida Lanzke, Srauendienjt, 


Berlin N24, Oranienburger Straße 33. 


Gſtkundgebungen. 


Suftau-Adolf-Tag — Kundgebung für den deutſchen Oſten. 


Der Guſtav-Adolf-Cag Berlin 1935 ſteht unter dem Leitwort: 
„Für des Slaubens Genojfen in Oft und Welt“, Im 
Rahmen der Tagung findet am Sonnabend, dem 24. Juni 1933, in der 
Kirche auf dem Tempelhofer Seld (Neutempelhof, Deutſcher Ning) 
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in der Generalſuperintendent 
D lau-Poſen über „die kirchliche Not unjerer 
Glaubensgenoſſen in der verlorengegangenen 
Oſtmark“ ſprechen wird. Am Sonntag, dem 25. Juni 1933, vor- 
mittags 10 Uhr, werden in acht Kirchen Feſtgottesdienſte abgehalten. 
Es predigen u. a. Generaljuperintendent D. Blau Poſen in der 
Neuen Garniſonkirche, Hasenheide, und Pfarrer Gürtler- Berlin 
(früher Poſen) in der Magdalenenkirche in Neukölln. Mittags 12 Uhr 
findet eine große Kundgebung auf dem Tempelhofer 
Felde ſtatt: Spiel der 100 Bläſer der Berliner Poſaunen-Miſſion, 
Aufmarſch der Fahnen und Wimpel, die zu beiden Seiten der Nedner- 
tribüne teilnehmen. U. a. Anſprache von Generalſuperintendent 
D. Geurich-Oſtpreußen. Treuſpruch der Jugend. Schlußwort von 
Pfarrer Mueller ⸗Schlomka. Nachmittags: Beſichtigung des 
Flughafens, Flugvorführungen des großen Flugtages. Montag, den 
26. Juni 1933: Vormittags 9 Uhr Verſammlung ehemaliger 
Oſtmark- Pfarrer im Gemeindehaus in Alttempelhof, Kaiſerin⸗ 
Auguſta-Straße 25. — Dem Chrenausſchuß des Guſtav-Adolf-Cages 
gehört u. a. auch Geheimer Oberregierungsrat von Tilly an. Sum 
Feſtausſchuß gehören u. a. die Vorſitzenden der Ortsgruppe Marien- 
dorf-Tempelhof des Bundes Deutſcher Oſten, Oberlehrer Krüger 
und Lehrer Kraufe, ſowie das Ehrenmitglied dieſer Ortsgruppe, 
Pfarrer Pfeiffer. Es ift für die Ortsgruppen des Bundes 
Deutſcher Oſten eine Selbjtverjtändlichkeit, daß ſie an den Veranftal- 
tungen des im Seichen des Ostens ſtehenden Guſtav-Adolf-Cages, ins- 
beſondere an den Gottesdienſten der erwähnten Poſener Pfarrer und 
an der Kundgebung auf dem Tempelhofer Felde teilnehmen. Evtl. An- 
meldung von Fahnen ſofort an den Vorſitzenden des Seſtausſchuſſes 
Mueller-Schlomka, Pfarrer an der Kirche auf dem Cempel— 
hofer Seld. 

700-Jahr=Seier eines niederſchleſiſchen Srenzdorfes. 


Das Dorf Slauſche im Kreiſe Namslau beging am 
11. Juni in Verbindung mit einer großen Deutjchtumskund⸗ 


gebung an der Oſtgrenze feine 7oo⸗-Fahr⸗ Seiler. Das Dorf 
wurde von der Verfailler Grenzziehung beſonders hart betroffen. Durch 
die Anweſen von 48 Beſitzern geht die neue Grenze. So liegen heute 
1500 Morgen Land und 560 Morgen Wald, die zu dem Dorfe ge- 
hören, auf polniſchem Gebiet. Kein Bauer darf vor Sonnenaufgang 
oder nach Sonnenuntergang ſeine Acker jenſeits der Grenze betreten. 

Anläßlich der 700-Jahr-Seier Glauſches im Reichthaler Ländchen 
faßte der Kreistag des Kreiſes Namslau eine Entſchließung, in der er 
Ichärfſten Proteſt erhebt gegen die im Jahre 1920 erfolgte Ab- 
trennung des Neichthaler Ländchens vom deutſchen 
utterlande. „Das Neichthaler Ländchen war und ijt deutſch. Bei 
einer im Jahre 1920 unter polniſchem Druck ſtehenden, freiwillg vor⸗ 
genommenen Abſtimmung haben ſich alle Abſtimmenden (gleich 
94 v. H. aller Stimmberechtigten) für ein Verbleiben bei 
Deutſchland ausgejprorhen! Keine einzige Stimme war 
für Polen!“ Der Kreistag fordert daher einſtimmig die Jofortige 
Wiedergutmachung des dem Kreiſe angetanenen Unrechts und die 
bedingungsloſe Rückgabe des Reichthaler Ländchens. 


Oſtfahrt Frankfurter Studenten. 


Das wirtſchaftliche Seminar der Univerjität 
Frankfurt (Main) führt vom 6. bis 21. Juni unter Leitung des 
Profeſſors Dr. Schrepfer eine große Oſtland-Bereiſung durch. 
Die Reife nimmt etwa folgenden Lauf: Senftenberg, Lübbenau, 
Guben, Sorjt, Grünberg, Steinbach, Schwiebus, Zion, Neu- Bentſchen, 
Cirſchtiegel, Meſeritz Schwerin, Schneidemühl, Flatow, Tempelburg, 
Stettin, Potsdam. Die Fahrt verfolgt in erſter Linie das Siel, den 
weſtdeutſchen Studierenden den Aufbau, die Grenzen und Möglich- 
keiten der oſtdeutſchen Wirtschaft unter dem Geſichtswinkel der 
Geographie vor Augen zu führen. Im Mittelpunkt der Beſichtigungen 
ſteht das Studium des Gebietes: Grünberg Steinbach —Schwiebus 
Neu- Bentſchen. Dabei wird in Grünberg unter Mitwirkung des 
Verkehrsverein das Intereſſe dem Weinbau und der Hetränke⸗ 
industrie zugewandt werden; der dreitägige Aufenthalt auf Nitter⸗ 
gut Steinbach dient vornehmlich dem agrariſchen Studium; 
in Schwiebus ſoll ein Einblick in das Genoſſenſchaftsweſen 
genommen und anſchließend die Neujiedlung Sion beſichtigt 
a In Neu-Bentſchen beginnt dann das Studium der Grenze 
elbſt. 


Mitteilungen des Bundes Deutſcher Oſten. 


| Der Bundesführer. 


Zum Landesführer berief ich: für die Landesgruppe Mark 
Brandenburg Herrn Rektor Blum, Potsdam, Kurfürſtenſtr. 51. 


Dr. Lüdtke. 
| Verſammlungs kalender. 


Ortsgruppe Verlin⸗Aord: Am Sonntag, dem 19. Juni, abends 8 Uhr, 
im Kriegervereinshaus: Deutſcher Abend. Vortrag: Schrift- 
teller Waldemar Damer; Rezitationen Bruno €. Walter. Wimpel- 
weihe. — Am 25. Juni, nachmittags 3 Uhr, Ausflug nach dem 
Kaiſergarten am Stößenſee in Pichelsberge. Fahrverbindung: 
Straßenbahn 58 ab Nollendorfplat, 75 ab Kupfergraben, 93 bis 
Adolf-Hitler-Platz, dann umſteigen in 58 oder 75. S-Bahn nach 
8 bis Pichelsberge. (Weſtkreuz evtl. umſteigen.) 10 Minuten 

eg. 

Lokomofivbeamte aus der abgetretenen Oftmark: Wiederſehensfeier 
am Sonntag, dem 18. Juni, in Berlin-Charlottenburg, im Opern- 
reſtaurant, Bismarckſtr. 34 —37. Beginn: 11 Uhr vormittags; 
abends 8 Uhr: Kundgebung für den deutſchen Osten. Redner 


. MARKEN 


W 


NACH WIE VOR MIL GUTSCHEIN UND UNIFORMBILD 


Ortsgruppe Cöpenik: Dampferfahrt am Sonntag, dem 18. Juni, 
vormittags 9 Uhr, von der Anlegeftelle Anlagen an der Poſt, nach 
der Woltersdorfer Schleufe, Neſtaurant Woltersdorfer Mühle. 


Ortsgruppe Potsdam und Umgegend: Außerordentliche Hauptverfamm- 
lung am Dienstag, dem 20. Juni, 20 Uhr, Wirtshaus Sansfouci: 
1. Lichtbildervortrag „Der Kampf um das Saargebiet“, Herr 
H. Kratz, Berlin, Mitglied des Saar-Vereins, Berlin. 2. Die 
Neuordnung der Oſtverbände, Blum. 


l Bundesamt 9: Soziale Fürforge. 


Anmeldung von Vermögen im Ausland. 

Auf Grund eines kürzlich von der Reichsregierung erlaſſenen Geſetzes find 
1. alle Vermögensſtücke, die am 1. Juni 1933 ſich im Ausland befanden, in 
ihrer Geſautheit einen Wert von mehr als 1000 NM. hatten und vermägen⸗ 
ſteuerpflichtig waren, aber vor dem 1. Juni 1933 weder von dem Steuerpflichtigen 
noch von einer anderen Perſon, die die Pflichten eines Steuerpflichtigen zu 
erfüllen hat, angegeben worden find; 

2. Devifen, die am 1. Juni 1933 einen Wert von mehr als 200 RM. hatten 
und anbietungspflichtig waren, aber vor dem 1. Juni 1933 der Reichsbank nicht 
angeboten worden ſind. N 1 N 

Unter im Ausland berndliche Vermögensſtücke find im Ausland belegener 
Grundbeſitz, ausländiſche Hypotheken, Beteiligungen au ausländiſchen Geſell⸗ 
ſchaften uſw. zu verſtehen. Die Anzeige muß bis zum Ablauf des 31, Auguſt 
1933 bei dem zuſtändigen Finanzamt erfolgen. Nähere Einzelheiten über die 
Ausführungsbeſtimmungen find bei dem zufkändigen Finanzamt zu erfragen 
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Perſönliches. 


Werner Schmuck. 
Ein Hitlerkämpfer unſerer Oſtmark. 5 
Werner Schmuck, ein unermüdlicher Vorkämpfer der 
nationalſozialiſtiſchen Idee in unſerem Oftland, der Land- 
rat und nationaljozialiftifehe Kreisleiter von Oſtſternberg, 
iſt zum ſtellvertretenden Gauleiter unſeres Großgaues 
Kurmark der NSDAP. ernannt worden. 
iti ampfweg unferes Preußenführers Wilhelm 
gube ee fene ®gnitftreiters Werner Schmuck. In 
Werner Schmuck, dem Arbeitszähen, Unverdroſſenen, in ſtiller Be⸗ 
ſcheidenheit Wirkenden, mit kernigem, reichem Berliner Mutterwitz 
Begnadeten ward Wilhelm Kube vom Schickſal der treueſte Paladin 
gegeben. f 

Im Berliner Oſten begann Werner Schmuck am 17. Juli 1899 
leine Lebensreiſe. An die deutſche Srengmark knüpfen ihn injofern 
Bluts- und Erbbande, als Jeine Vorfahren väterlicherjeits in 
Preußiſch-Stargard beheimatet waren. Von dort holte ſich Schmuck 
auch feine Lebensgefährtin. 5 j j 

Bis zu jeinem 14. Jahre befuchte er eine Berliner Gemeindeſchule. 
Dann ſchickte ihn der Vater, da er Lehrer werden Jollte, auf die 
Präparandenanſtalt. . . 

Der Weltkrieg brachte ſein Studium ſchnell zum Abschluß. Blut- 
jung jog er ſelbſt als Soldat mit hinaus in den größten aller Kriege 
um Oeutſchlands Necht und Freiheit. . . 

In Außland und Slandern kämpfte er, bis er beim Sturm auf 
Merkem in belgiſche Gefangenjchaft geriet. Das war am 17. April 1918. 
Erſt im Oktober 1919 — geraume Seit nach Kriegsende — durfte 
er in die deutſche Heimat, in das in ſchlimmſte Schmach, Schande und 
Not versunkene Vaterland zurückkehren. Harte anderthalb Jahre hat 
er bei den belgischen Feinden verbringen müſſen. Dort keimte auch 
der Same der Hauptidee ſeines nationalen Kämpferlebens in feinem 
Herzen, der Same des Antifemitismus. Sum Dolmetscher der Ge- 
fangenen aus deutſchem Hoere hatte die belgiſche Verwaltung des 
Gefangenenlagers einen jüdifchen Mitgefangenen auserſehen. Der 
erwies ſich bald als ein echter Judas öſcharioth. Allenthalben zeigte 
er ſeine verräteriſche Gegnerfchaft zu denen, die er jeine Landsleute 
nannte. — Seine Lumperei brachte den temperamentvollen, von 
glühender Gerechligkeitsliebe durchflammten Werner Schmuck eines 
Cages in grimmigſtes Auflodern. Und kurz entſchloſſen verabreichte er 
ihm eine Tracht prügel. Natürlich flog er ins Kittchen. 

Für die völkiſch-nationale Bewegung gewonnen wurde er durch 
einen der gewaltig zündenden Vorträge Wilhelm Kubes im 
Berliner Oſten. Sogleich ward er dieſem Vorkämpfer eines neuen 
Deutſchland mit Leib und Seele zu eigen. Er trat nicht nur in die 
Front der damals unter Kubes Führung ſtehenden Deutſchvölkiſchen 
Freiheitspartei ein, jondern wurde im Srübjabr 1925 auch ihr erſter 
Gaugeſchäftsführer. Und als Wilhelm Kube mit den meiften Jeiner 
Mitkämpfer zu Adolf Hitler übertrat und zu Beginn des Jahres 
1928 die Leitung des Gaues Oſtmark der 5D AP. übernahm, machte 
er auch in dieſer Eigenſchaft Werner Schmuck zu ſeinem Gaugeſchäfts⸗ 


Oſtmark dahin brachte, da ß 


i ämtlicher deutſchen Gaue der NSDAP 
e I auch a nicht geringes Mitverdienſt Jeines treuen, 
ſtets in Arbeitsenergie ihm nacheifernden Werner Schmuck. : 

Und Leid und Freud teilte Schmuck in den fünf Jahren verbillenen, 
gewitterreichen politiſchen Ningens um unſere deutſchen Landsleute in 
der mittleren Oſtmark mit ſeinem Gauleiter. Alle Mühen, Strapazen, 
Anpöbelungen und Gefahren, denen nationalſozialiſtiſche Redner und 
Propagandiften — namentlich zur Zeit der Wahlkämpfe — ausgesetzt 
waren, mußte Werner Schmuck an ſich jelbſt verſpüren. Denn er ſaß 
nicht nur im Gaubüro in Berlin als ftiller, ſtets humorvoller Arbeits- 
jreſſer am Schreibtiſch und erfüllte die Nieſenpflichten eines Gau⸗ 
geſchäftsführers aufs peinlichſte, ſondern reiſte auch als ein Wort- 
tüchtiger im Oſtlande umher. Es [ind mindeſtens 500 Versammlungen, 
auf denen Werner Schmuck im Laufe der letzten fünf Jahre als Redner 
unferem Hitlertum mit zum Siege verhalf. Den Dank feines Gau⸗ 
leiters erfuhr er auch dadurch, daß diefer ihn bei der Wahl zum 
preußifchen Landtage als Kandidaten aufftellte. Und mehrere Jahre iſt 
Schmuck nun auch bereits Mitglied unſeres Landtages. . 

Als nach dem Sieg der nationalen Revolution der Preußenſührer 
Wilhelm Kube Oberprälident für Berlin und Brandenburg wurde, 
fehle er jeinen bewährten Mitarbeiter Werner Schmuck als einen der 
erſten in ein Staatsamt ein. Seit Ende Mai 1933 beſorgt Werner 
Schmuck in Sielenzig die Geſchäfte des Landrats des Kreiſes Oftftern- 
berg. Gleichzeitig dient er der ASDAP. als Kreisleiter ſeines Amts- 
bereiches. Die höchſte, ehrenvollſte Auszeichnung, die ihm unſer 
Preußenführer aber zuteil werden ließ, ift ſeine Berufung zum jtell= 


vertretenden Gauleiter des neuen Großgaues Kurmark (Oſtmark und 
Brandenburg umfaſſend), den der Preußenführer ſeit kurzem betreut. 

Wir, die wir als ſeine nächſten Mitkämpfer, vertrauteſten Hitler 
genoſſen, engſten Kameraden und Freunde unſern Werner Schmuck 
verehren, wiſſen, daß er für das Dritte Reich auch im neuen 
Wirkungskreiſe ganz feinen Mann ſtehen wird. 

Wilhelm Müller- Rüdersdorf. 
Merker — Stellvertreter Kubes in der Grenzmark. 


Auf Grund der Verordnung des preußiſchen Innenminifters, wonach 
die Ober- und Regierungspräſidenten mit den Sauleitern in der 
NSDAP. in politischer, wirtſchaftlicher, ſozialer, kultureller und per- 
Jöulicher Hinſicht in engſte Verbindung treten Jollen, hat der für die 
Provinzen Brandenburg und Grenzmark Poſen-Weſtpreußen zu- 
ſtändige Hauleiter, Oberpräfident Kube, mit ſofortiger Wirkung den 
preußischen Landtagsabgeordneten und Vorſitzenden des grenzmärkiſchen 
Prodinzialausſchulſes Merker Aeſeritz als ſeinen Stellvertreter 
für die Provinz Grenzmark Poſen-Weſtpreußen beſtimmt. Landtags- 
abgeordneter Merker hat jeinen Dienſt ſofort aufgenommen. 
Freiherr von Nichthofen⸗Mertſchütz f. 

Am 9. Juni verſtarb auf jeinem Gute in Mertſchütz der Landrat 
a. D. Freiherr v. Richthofen - Mertſchütz. Der Verſtorbene 
konnte am 4. März noch feinen 75. Geburtstag begehen. Er war 
das ältefte Mitglied des Provinziallandtages von Niederſchleſien. Mit 
ihm iſt einer der bekannteften Träger der nationalen Bewegung 
Schleſiens dahingegangen, der über 40 Jahre dem Provinziallandtag 
angehörte. Er war auf ſchleſiſchen Boden gewachſen und hat 
lein Leben lang, allgemein anerkannt, für ſeine Heimat gewirkt. Viele 
Nachrufe ehren in dem Dahingegangenen den warmherzigen treuen 
Menfchen, den auch der Gegner achtete. 


1 * 
Examen: Fräulein Dr. Gerda Marſki, Tochter des Negierungskaſſen⸗ 
inſpektors Erich Marſki, Kaſſel, Karlsaue 8, früher Oberrentmeiſter in Wreſchen, 
am 31. 5.33 Doktorpromotion an der Univerſität Würzburg; Staatsexamen 
bereits im Dezember 1932, 


5 € ionen in Wrefchei 
Wagenbau und Sattlerei): Lokomotivführer Ernft Liebig und Frau Margarete, 
eb. Strube, in Halberſtadt, Gneiſenauſtr. 72, früher Hohenſalza, am 21. Mai; 
berpoſtſchaffner Otto Heinze und Frau Hulda, geb. Puſahl, in Halberſtadt, 
Gneiſenauſtr. 68, früher Rogaſen, am 25. Mai 1933. 

Bejahrte Oſtmärker. Herr Friedrich Nareyka in Halle a. d. S., Elſa⸗ 
Brandſtröm-⸗Str. 76, früher in Gneſen, am 6. 6. 75 J.: Witwe Ida Drechsler, 
geb. Ziehr, in Brandenburg (Havel), Neuendorfer Str. 87, 111, früher in Ro⸗ 

ajen und Poſen, am 20. 6. 97 J.; Frau Julie Bache, geb. Boehm, in Berlin⸗ 
öpenid, Kietzer Str. 7, früher in Obornik, am 18. 6. 73 J.; Frau Karoline 
Dreier in Gellen, Bez. Poſen, am 2. 4. 93 J.; Frau J. Blümkes in 
Kupferberg (Schleſienſ am 16. 5. 65 J. 

Geftorben: Frau Hedwig Gumpert, geb. Gottwald, in Zdziechowice 
bei Schwerſenz am 7. 6., 55 f.; Lokomotivführer Fritz Ladiſch in Peterwitz, 
früher Gueſen, am 7. 6. (Trau Ladiſch, 76 Jahre, lebt bei ihrer Tochter Hedwit 
Schulze in Frankenſtein [Schl.], Glatzer Vorſtadt); Regierungsoberfekretär Pau 
Quade, Potsdam, Zimmerftr. 136, infolge eines Unglücksſalles im Alter von 
45 Jahren (langjähriger, ſehr pflichttreuer Schriftführer der Ortsgruppe Potsdam). 
— 


Beſucht den Deutſchen Often! 


Erleichterungen im Seedienft Oſtpreußen. 

Der Seedienſt Oſtpreußen (Travemünde-Warnemünde-Swinemünde⸗ 
Soppot-Pillau-Memel) hat nach dem Vorbild der Deutſchen Neichs⸗ 
bahngeſellſchaft die Mindeſtanzahl für Fahrkarten, die zur Erlangung 
der Sahrpreisermäßigung für Geſellſchaftsreiſen bezahlt werden 
miiſſen, auf 12 Fahrkarten herabgeletzt. Das höchſte 
Alter für Jugendliche, die den um 75 v. H. ermäßigten Jugendpflege 
tarif in Anspruch nehmen wollen, wird auf 22 Jahre her⸗ 
aufgeſetzt. Die Mindeſtzahl der zur Erlangung der 75progentigert 
Fahrpreisermäßigung zu bezahlenden Sahrkarfen im inneren Verkehr 
des Seedienſt Oſtpreußen bleibt nach wie vor 15 Karten. 


Oſtpreußen. 

Im Gegenſatz zu dem Verkehrsrückgang im Reiche als Folge der 
ſchlechten Wirtſchaftslage verzeichnete Oftpreußen 1932 eine Steigerung 
des Fremdenverkehrs. 

Wie der Verkehrsverband Nordoſtpreußen mitteilt, find für das 
kommende Jahr eine Reihe von Werbeveranſtaltungen geplant. Oft- 
preußens Waſſer- Wanderführer wird in Zukunft das ganze 
Oſtpreußen- und Memelgebiet umfafſen, und für die Niederung wird 
ein besonderer Führer erſcheinen. Eine Oſtpreußenpropagandafohrt 


über die Reichshauptstadt nach dem Weſten wird der Verkehrsverband 


Nordoſtpreußen demnächſt mit dem Eifenbahbn-Gelangverein 
Tillit gemeinfam unternehmen. Ferner ſoll das Gaſtſtättenweſen 
im Verbandsberirk verbeffert und vor allem die Rominter Heide 
— insbefondere auch als Winterfportgebiet — erlchloſſen 
werden. Es Joll eine internationalen Anſprüchen genügende Sprung» 
ſchanze am Goldaper Berg und eine Übungs-Skiſchanze an anderer 
Stelle errichtet werden. Endlich ſoll der Neubau des als beſonders 
beilkräftig bekannten Moorbades in Kurhaus Hoch- Nominten 
gefördert werden. : 

Ein regelmäßiger Kraftwagenverkehr von Ofterode zum Tanneıt« 
berg-Denkmal und dem Chrenfriedhof Waplitz iſt eröffnet worden. 
Diofe Verkehrsverbindung hat ſich in den Vorjahren als zweckmäßig 
erwieſen und iſt viel in Anſpruch genommen worden. 


Es hat Gott dem Herrn gefallen, 
meine liebe Frau, unſere treuſorgende 
Mutter, Großmutter und Schwägerin 


Anna Zühlke 


geb. Niedermeyer 
nach kurzem, 


ſchwerem Leiden am 
14. Juni 1933 in die Ewigkeit ab⸗ 
zutufen. 


Kurz⸗ und Konfektionsgeſchäft (gegründet 1780). 
Aufgabe erfolgt krankheitshalber. 
Offerten unter 2924 an das Oſtland erbeten. 


Oftmärker! Provifionsftei! 


Glänzende Existenzen! 


N "Anzahlung M. 
Patrizierſitz m. vielfältig. Kunſt⸗ 

werken i.Slorenz(Stalien) n. Vereinbg. 
Villa (letzter Bauſtih i. Fürſten⸗ 


tum Liechtenſtein ..... sfr. 30009 
Villa in Salzburg (Salzkammer⸗ 
Bü) 


D deschüftsräume 


ca. 10,18 m mit ſchöner Wohnung im Zentrum 
eines 4000 Einw. zählenden Ortes im Kreiſe 
Leobſchütz ſofort günſtig zu vermieten. Geeignet 
für alle Branchen. Bisher älteſtes Manufaktur⸗, 


Im Namen 
der trauernden Hinterbliebenen 


Ferdinand Zühlke. 
Klein⸗Döbbern, fr. Buk, Prov. Poſen. 


110 Mrg. Landwirtſchaft 


arrondiert, 45 km nördl. von Berlin gelegen, 
neue Gebäude und Inv., 13 Milchkühe, 2 Färſen, 
ſchwere Pferde, Rotklee⸗Bodenklaſſe 4—5. 
Da kinderlos, wegen Zurruheſetzung billigſt bei 
20000 M. Anz., inkl. unkündbarer Amortiſations⸗ 
Hypothek zu 4%, verkäuflich. Pantel, 
Oranienburg, Stralſunder Str. 6, Tel.: 2730 


Aufbaukredit 


Oftmärker 


Alteres Oſtmärker⸗Ehe⸗ 
paar (Maurer) ſucht 
um 15. 10. 1933 oder 


Beſitzer einer kleinen ſpäter 


Landwirtſchaft, ca. 30 
Morgen guter Mittel⸗ 
boden, im Kreiſe Glo⸗ 
gau, 28 Jahre alt, ev., 
wünſcht mit Oſtmärke⸗ 
rin in Briefwechſel zu 
treten zwecks ſpäterer 
Heirat. 
Zuſchriften, wenn mög⸗ 
lich mit Bild, unt. 2922 
an das Oſtland erbeten. 


för Grenz- u. Auslandsdeutsche G. m. h. N. 


Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


Verwertung von 


Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 


6% Reichsschuldbuchforderungen 


durch Verkauf und Beleihung (im Rahmen 
der uns zur Verfügung stehenden Mittel) 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangelegenheiten 


Abwicklung all. bankmäßigen Geschäfte 


Bilanz per 351. Deze 


Vermögen RM 

Kaſſe e A SE Na 78,61 
Boitihedguthaben . . ... - - 2 229,67 
Bankguthaben 14 871,22 
Grundſtücke und Gebäude: 3 784 780,.— 
Schuldner 17 659,91 
Hypothekentilgungsfonds 12 562,01 
Hypothekeneinbuße Mariendorf I 3 395,60 
Material⸗Konto 437,60 
Inventar: Stand am 31. 12.31. 1.— 
Übergangs⸗ Konto 3342,10 

; 3839 357,72 
Verlufkt 10 668,07 


NM. 3850 025,79 


Portier⸗ od. Ver⸗ 
waltungsſtelle. 


Angebote unter 2925 
an das Oſtland erbeten. 


Delve Ferien 
Nu in olen 
oleulichen 
Oban. 


Butereelle Griften;! 


Nähe Ma deburg ſind 
fofort oder ſpäter 
zu haben: 

ein Konfitürengeſchäft 

mit Café 
6000 M., für geſchäfts⸗ 
gewandte Frau paſſend, 
eine Wein⸗ und Spiri⸗ 
tuoſen⸗Handlung 

20 Jahre beſtehend, mit 
Konzeſſion, 15000 M., 
für jüngeres, geſchäfts⸗ 
tüchtiges Ehepaar ſehr 
gut geeignet. Nähere 
Einzelheiten durch den 
Bund Deutſcher Diten, 
Ortsgr. Schönebeck / Elbe 


mber 1932. 
Verbindlichkeiten RM. 


Geſchäftsgutha ben 64 752,90 
Mieterdarlehn . n. . 29 265,07 
Gläubiger 33 451,— 
Hypothekenſchulden 

Stand am 31.12.31 3 694 194,29 

Tilgung 1932 15 950 92 3 678 243,37 


Geſetzliche Rücklage 


Spezial⸗Reſervefonds Mariendorf I 
Dividende (noch nicht erhoben) . 
Darlehn für Treppenläufer. . . 


Übergangs-Konto . . 


Mitgliederbewegung im Jahre 1932 


Zu Anfang des Jahres 1932 zählte die Genoijenihaft - . . » 
Im Laufe des Jahres 1932 find eingetreten 


Ausgeſchieden find: 1. durch Todd 


2. durch Übertragung 
3. durch Aufkündigung 
4. durch Ausſchluß 


Mithin Stand am 1. Januar 1933 


Davon haben 303 Mitglieder je 1 Anteil 


1 Mitglied 


Berlin, den 3. April 1933. 


= 303 Anteile 


2 Anteile — 2 


. . . 308 Mitglieder 
„. 90 12 
d 398 Mitglieder 
45 
27 
18 94 2 


304 Mitglieder 


305 Anteile 
Die Haftſumme beträgt demnach RM. 61000, — gegen RM. 61 800. — im Vorjahre. 


Baugenossenschaft vertriebener Osfdeufscher e. G. m. b. H. 


Schmid 


Schmidt 


Tolger 


Geprüft und richtig befunden: Der Auſſichtsrat: Niffka 


) u. Vereinbg. 
Konditorei- u. Café-Grdſt. m. R 
Vollkonzeſſ. in Sommer- u. 
Winterkurort d. Schwarzwald. 15 ooo 
Geſchäftsgrdſt. m. Roblenbdlg. in 
bekannt. Badeort Meckl. 16-18 000 
Kartonagenfabrik in lebh. In- 
duſtrieſtadt Schleſiens Preis: 18 300 
Sägewerk m. Wohnhaus, landw. : 
Gebäuden u. herrſch. Wohn- ; 
haus in Thür. unweit Mei⸗ 


ninge nn n. Bereinbg. 
Villa i. d. Nähe d. Bodenſees N 
a. Schweizer Gebiet ... . sfr. 30.000 


Hochherrſch. Villa zu verpacht. 
im Kurort Weißer Hirſch b. 


Dresden 2.20. monatl. 625 
Villenart. Wohngrdoͤſt. in Guben . 
(beſond. f. Arzt geeign.) .. 30 00 


Geſchäftsgrdſt. m. Damenmoden- 
geſchäft in Karlsruhe . . n. Vereinbg. 
Wohngrdſt. m. Gaſtwirtſch. an Zu 
verkehrsreicher Straßenecke in 
Berlin-Lichtenberg 
Rejtaurant und Ausflugslokal 
(Sommer- u. Wintergeſchäft!) 
in Hamburger Vorort .. .. 
Bäckerei- u. Xeltaurationsgrdft, 
in Schwaan (Meckl.). . . n. Vereinbg. 
Gaſthof m. kl. Laudwirtſch. im 
Kreiſe Demmin (Pom.) Preis 15 300 


Landwirtſch. m. Windmühle im 


355 00 


314 000 


Kreiſe Demmin (Pom.) Preis: 
Villenbeſitzg. m. gr. Park im 

Wallfahrtsort Haindorf (Lies a 

choſlowakeiii-ͥʒ n. Vereinbg. 
Moderues Wohn- u. Bürohaus 

im Sentrum v. Reichenberg 

(Tſchechoſlowakei) .. . . u. Vereinbg. 
Entzück. Villa zu vermieten m. 

prächtig. Obſtgart. a. Boden- 

ſee (Vorkaufsrecht), monatl. Jod 
Neſtaurationsgrdſt. m. 17. Such. 

Land im Kt. Schaffhauſen sfr. 65000 _ 
Geſchäft (techn. Gummiwaren, 

Sportartikel) in Aitenburg 0 

V—U!!F !! anne an 10 00 
Herrenſitz in Oberbay., auch als 

Erholungsheim od. Sanato - 

rium hervorrag. geeign. . u. Vereinbg. 
Wohungrdſt. m. Holzwarenfabrik 

in Rieſa (Elbe)) 20 ooo 
Dreifamilien - Villa m, entzück. 

Sernjicht in Luzern Schweiz) 

skr. 69.000 


Wohnhaus in 
Dresden.. ha . u. Vereinbg. 


Sabrikgrdft. m. Wohnhaus in 
ect Dresdens n. Vereinbg. 


Hotelgrdlt. i. d. deutſch. Schweiz 


Sab rikgroͤſt. m. 


(Kt. Appenzell) ..... Sfr. 70000 
Teilhaber ge). f. Dampfmühlen- 

betrieb i. d. Altmark mit ... 30 oo 
Villeugroͤſt. in mittl. Stadt d. 

Kreiſes Oberbarnim - 20 O0 


Sabrikardit. in früh. Chür. Res 
ſidenzſtadt n. Vereinbg. 
Villa, Eingang d. Sächſ. Schwei; 15000 
Villa im vornehmſten Villen 
viertel v. Dresden . ... 35 40 dos 
Bild-Proſpekte koſtenlos: 
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